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Allgemeines. Fundamentaltheologie.
106 Bilz, I Einiührung in die Theologie. Iheologische ENnZy-

klopädie erders eOo Grundrisse). 80 U. 168 Tel-
burg 1, 1935, erder 3.60; Lw. 4 50) Diese Einführung
ist QallzZ vorzüglich. S1e 1ST kurz, klar und VOIl einer schr gesunden
Lehre S1e behandelt das esen der katholischen Theologie,
ihre Unterscheidung VOoIl der natürlichen Theologie (ein schr
klares Kapitel), inr Verhältnis Glauben und ZULC e) ihre
Unterabieilungen, ihre Freiheit und Fortfschrittsmöglichkeit, ihre
Bedeutung iuür das eben, ihr Verhältnis ZUFE Philosophie und
andern. Wissenschaiten Hier steht eine qgufiLe Charakterisierung
der christlichen Philosophie: „SIie | die Philosophie | ist ZUr christ-
lichen Philosophie geworden, insofern S1Ce sich Christentum
Orientierte negatıv, w1e. oben bestimmt)“ 92) Zwöl1f S21llen
sind e1iner kurzen Geschichte der Theologie gew1dmet. Jiteraiur
ist den einzelnen Paragraphen vorangesiellt. Die Einiuührung 1n
die kath Dogmatik VON Gspann (1928) habe 1CH N1C zitiert g -
iunden Der I1 e1l des Buches ist überschrieben Der eolage.
Hier wird gehandelt über den eruf, auch über die dın

Terner er dieNamen Lahitton sich anknüupfende Streitirage,
wissenschaftliche und über die aszetische Vorbereitung des T heoa-
l10gen. Man ist überrascht, diesen Erörterungen hler egegnen.
Und doch möchte INa  — S1C N1IC missen. klar, vernünftig,kirchlich un iür den Theologen NULZLIC. sind S1e., SO könnte inan
ja auch iın der Einführung andern Wissenschaiten Iragen:Wer kann oder so11 Philologie, Mathematik, edizin uUSW. ST1-
dieren ” Nur hat die rage für den Theologen 1ne viel eErnsiere
edeutfung. Zum e1l möchte ich eine rage stellen. annn
Man g  » die Fundamentaltheologie mache „den Auibau der @1-
gentflichen übernatürlichen Theologie erst möglich“ (59) Und
annn Man ol Wissenschaftscharakter der Theologie“ SCe1
‚„ VoN dem wissenschaftlichen Nachweis ängig, dal e1InNe 1Der-
natürliche Offenbarung tatsächlich erTolgt un daß die katholische
Kirche, w1e S10 0S VOIN sich behauptet, Von T1ISIUS ZUr authen-
ischen, unfehlbaren Vermittlerin dieser Offenbarung bestellt iSt.

Wenn anderseits gesagt wird, daß ersi die nachtriden-
tinische heologie die Fundamentaltheologie systematisch ge-bildet hat 40) sollte iINnd  — schließen also besaß die mittel-
alterliche Theologie noch keinen Wissenschaftscharakter. Mir
scheint da die dogmatische Theologie N1C| unmittelbar aui der

derFundamentaltheologie, sondern aut dem Glauben aufibaut,
Glaube aber ohne Fundamentfaltheologie da Sein kann und da \

1ST der Wissenschaftscharakter der Dogmati auch unabhängig
VOINL der Fundamentaltheologie möglich Aber die Fundamental-
theologie ist noiwendig ZUrLr Vollkommenheit des adNzen theolo-
gischen Systems Ein anderer Zweiftel Irl die orsie Be-
grifisbestimmung VOIl positfiver Wissenschaft: „„Eine positive 1SsSen
schait 1SsT jene, die ihr Objekt nicht erst Schalilien hat, ondern
als e1nN gegebenes vorlinde 26) SO ist eigentlich jede spekula-tive Wissenschat posifiv, nach dem Satz scientia (speculativa)
1LOT Tacit SUUuMmM obiectum, sed SUpponift. In diesem Sinne 1sSt auch
die natürliche Theologie eine positive Wissenschatit. Anders das
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praktische 1sSsen des Schöpfers oder des Kunstlers verursacht
das Dasein SC1NEeS Gegenstandes. Vgl Thomas, 14 a.

und Denefife.
107 S 0 L ı0 n! Thaddä  S! M 7 Heilige ‚eologle.

Grundsätzliche Darlegungen (Veröffentlichung des ath Akade-
mikerverbandes). 8 (178 Regensburg | 1935 | Dustert. M 5

Der Hauptinhalt des Buches 1sT Tolgender. ach Bonaventura
ist die Theologie eilig inrer Grundlage: Glaube in Ver-
bindung mIL den en des Geistes, Wissenschait und W eilis-
heit; der Tugend, ohne die S1C nicht gel. wird;

des Zieles, das nicht ediglic Erkenntnis, sondern Er-
kenntnis ZU Heile und eilligung 1Sst. Ähnlich S’ der
die intellektuelle Aufgabe der eologıe stärker betont als onaäa-
veniura, ©1 aber doch die 1 uınd die Gemeinschait MI1

Diese edan-‚OTtt als eiztes 1el1 der eologie hinstellt 32)
ken des Oktor seraphicus un des oktor Subtilis wıll na
der objektiven e1te hin e  en und vertiefifen (35) Das Objekt
der Theologie 1st das Wort (vottes (34) Wenn das. Wort (1Jottes in
der echten Weise gehört und dlg eNOMME wird, rechtfertigt
und heiligt e und W dr NIC UUr aut Tun des subje  iven
Verhaltens, nämlich des lebendigen aubens, sondern auch auft
Tun des objektiven enaltes (65) DIi rechtfertigende Tra
muß sich auch 1ın der Theologie, deren ] das Wort (Gottes IST,
geltfend machen (65) Es so1l seine heiligende Ta ausuben beim
Lehrer der Theologie, der das Wort (Gottes N1IC LUr verstandes-
mäßig auinehmen, sondern iın 1e umfassen so1l und
beim Hörer der Theologie, der das Wort (Giottes 1m Glaubensgehor-
Sd] der Lebensentscheidung 1ST, auinehmen sol1l Das Wort
Gottes geht aber NIC LU den einzelnen Es hildet das R1IC
Goftes, den e1b Christi Man iindet hier übrigens auch eiıne An-
zahl Stellen, die e1ine Antwort geben auft die rage, OD WIr dem
Or{ie Christi glauben muüssen der menschlichen utor1-
tät Christi das wäare  n noch kein göttlicher Glaube oder

der Autorität (10ttes „„Das Worft, das ihr vernehmt, stammt
NıC VON mir, Sondern VO  = Vater  €c Joh 14 24; vgl Jonh 2  y
8’ 28) Der Theologe hat sSe1Ne Existenzberechtigung LIUTLr als
Glied der Kirche, Heimat 1Ur ın der Kirche Er 1St
ierner aut die Gemeinscha der Theologen hingewiesen, das
Wort 0S WIFT. hin aut C1Ne Gemeinsamkeit des Denkens
Die theologische Arbeit „1ST unter den eNnorsam nicht NUur der
Kiırche, Oondern auch der Gemeinscha der Theologen gestellt;S10 ist eine Funktion und 1m 21 Christi, also 1ne 12  f
unktion“ Der Theologe soll, weil 1Ur iın der Ir
Sseine X1isSienz hat, auch Iür die Kirche .21N. Er hilft m1T ZUT
Entfaltung des Wortes 0S iın der Kirche, in der Gemeinschaft
der Gläubigen. Und wiederum 1st s die Gemeinschaft der 1 1Ne0-
‚ogen, die 128e Entffaltung fördert und einer heiligen (1emeln-
scha{it des ens indrän „Eine solche Theologie ist
mehr als issenschaf{ft, S1C ist eligion. Die Vorlesung, die Vo
ıhr Zeug und die ihr Zeugnis 1mM Hörer weckt, e1nt Lehrer und
Hörer ZU) Gottesdienst. S1ie verwandelt den Hörsaal 1n 211 G0t-
teshaus, in einen Tempel, 1n dem ‚;Otft spricht“ Ich
gestehe, daß ich mit dem Buch, TOTLZ wiederholten Lesens,niıcht g anz 1NS Reine gekommen bin vermi1isse die scholasti-
schen Wegweiser der wuünschenswerten Unterscheidungen und
Erklärungen. Es drängen sich Fragen auf, eren Beantwortung
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vielleicht der Sache gröBßerer Klarheit verhelien wurde.  A
Wie unterscheide sich die theologische Vorlesung VOnNn der Pre-
digt, Welln el die Zuhörer heiligen sollen ? Ist vielleicht das
innere, wesentliche iel der Theologie unterscheiden vOIl
aubern, ZWäar höchst wuünschenswerten, aber doch außerwesent-
lichen Zielen”? Wie heiligt das Wort es seinem objektiven
Gehalt nach SO’ WI1e die Orm der Sakramente,
operato  7  45 der SO, W1e mMan VON den Worten der HI Schritft Ssagt,
daß S12 1m orenden VOI besonderem egen begleitet selen
der W1e Wäre terner nicht e1ne ‚eologie möglich, die, ohne
Vom Glauben auszugehen, einiach geschichtlich-rationell aut den
Ergebnissen der Fundamentaltiheologie weiterbaute”?” arum ist
S1C 1 der lat wenigstens moralisch unmöglich und abzulehnen?

Mögen reC viel die hohen und schönen Gedanken des Bu-
ches ausschöpfen und ZUTF Heiligung verwertien.

Hellenistieum NTW1S5S108 ın  isch, Zum Corpus
(1935) 124.— 125 hat Stelle VON V Dobschütz

die Fortsetzung des Corpus Hellenisticum Uber-
und will Zuerst das Corpus Judaeo-hellenisticum ertig-

tellen und herausgeben. KOsters.
109 Der OoOran übertiragen UrCc Lazarus Gold-

schmidt k1 80 651 Leipzig M.-Ostrau | Titelaufl. 935 1,
Jul 1ıttl Geb 4.80. 1ne 1NCUC Übersetzung des Koran, die
sich empfiehlt Urc ihre usstaltfung. Der oxfT Ist schr WOFrT-
lich, Was manchmal einen Vorteil edeutet, aber me1lsiens
Nachteil Für das wenige, das der oran religionsgeschichtlichemerkenswertem bietet, Dringt d1iese Übertragung e1ne gute

C  3C
110 ÖW e, R., KOosmos und 101N. Eın Beitrag ZUT e11s-

geschichtlichen Dialektik des urchristlichen eltverständnisses Nil.
Forsch I1I1 ö 80 Uu. 161 5.) Guütersloh 1935, Bertelsmann

E Die Schri{it greift mutf1g und mit augenscheinlicherSachkenntnis auft auseinanderliegenden Gebieten Kernfiragen des
Verhältnisses des christlichen ZU umweltlichen Gedankenbereich
auft. Der 1 deutet d WOTU. sich die gewählten Fragen De-
wegen. Der Blick des erlT. ist mehr auTt Zusammenschau VOTI -
wandter inge als aut klare Bereinigung der Einzelaufgaben g-ichtet. Auf H aum lassen sich N1C alle Fragen De-
Iriedigend abhandeln Man gelangt d us dem kosmologischenFragenkreis 1n den eschatologischen und ethischen und umgekehrt.Das geschieht wohl NIC| ohne objektiven run aber WEn
d  1ese Verbindungsfäden bloBßgelegt werden, - ohne dal vorher d1e
Gedankeninhalte der Einzelgruppen genügend entfaltet wurden,
enisie leicht 21n unklares 1ld In der Kennzeichnung der AÄpo-stolischen ater (weiter dringt der ert. N1C| in die christ-
lichen QOuellen vor) nach ihrem Unterschied den neutestament-
lichen Gedanken („Umformung der Weltbeziehungen iın der nach-
apostolischen Zeit‘) mac sich NIC| genügend VON dem her-
gebrachten Vorurteil 10s, das hier sofort ein Verlassen der NeU-
testamentlichen Linie wittert. Er STC| hier auTt dem Standpunktdes Altprotestantismus, der 1mM Sakrament und Amt 1ne Gefahr
ur Christus „„als den ausschlieBßlichen Beziehungspunkt des lau-
ben:  «4 (157 erblickt. Hingegen WeC NSCeTE VO Zustimmungder Ernst un die Überzeugung, mit der 1m Abschluß die ner-
läBßlichkeit der Erneuerung der christlichen Gesamtbotschaft DOe-
font WIr eren Stelle eutfe iın breiten Volksschichten ‚‚escha-
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tologisch enispannte Gedankenkreise“‘ stehen, die ‚heidnisches
Weltiverständnis sammeln“ SUC „Dem ist LUr mit dem
weithin unbekannten Zeugnis biblischer Offenbarung über Wellt,.Volk, Mensch, e1ib und eele Degegnen, und es en-wartsnahe Zeugnis SOWI1Ee die Haltung seiner Iräger muß
eschatologisch sein. Das Schicksal der Kirche 1eg 1n ihrer
Eschatologie“ Die Schrifit 1st aufis (janze gesehen dialek-
1SC in durchaus gewinnendem ınn und zeigt auch dem katho-
iıschen J heologen, welche nNnirıebe welterer Vertiefung des
Dogmas UrC| dessen Vergleich namentlich m1 Gedankenkreisen,cdie dessen rsprung nahestehen und deswegen ierminologischverwan sind, sich noch erhoiffen lassen. Prüuümm.

111 e o 1.d+£, J oh,., und Zauber im Urchristentum:
ZKG (1935) l=  ja Der Zauber wıll ott ‚1n Jedem Falle““
beeinilussen, bedient sich dazu a  »99  Berer Mitte SEIZ einen uUuNge-nügenden Gottesbegriff VOTaUS, Darum Lindet sich 1mM Heiden-
1UmMm. Das udentum, we1l inkonsequent, nımmt eE1INe gebrocheneStellung e1ln. Jesu re Iirennt das VoO Zauber und VOel-
WITr leizteren Das Judenchristentum nach AÄusweis der
Äpg teilweise zurück  ax weil „Äußerlichkeiten erhöhte Bedeutunggewinnen“‘, „Dagegen STO| Baulus aut der Höhe eSU. DasGriechenchristentum nach Daulus betont wlıeder „stärker Außerlich-keiten der Gebetsübung“‘. Der hier vorausgesetzte auDer-begriff bedarf einer Revision. 1C| jede stimmte außere Ge-betsform nähert sich dem ‚Zauber‘“‘ der © Mensch, mit e1bun Seele, Individuum un Gemeinschaft muß Gott als. sSeinenhöchsten Herrn anerkennen und anbeten Kösters
Lonversiöon de la Madalena
I2 r! H > Des Dedra alon de Chaide

(Geistes- und doktringeschichtlicheProlegomena e1ner kritische J extausgabe. 0 105 5.) Zuürich1933, Leemann. VersucC hier, über den selner eit be-uhmten Theologen de (1530—1589; 1557 ProieB 1m AUQgu-stinerkloster Salamanca; Schuüler des groBßen Luis de Leön;Theol.-Profi. in Zaragoza) eine Darstellung SeCINES ens ungeistigen Werdens, sSeiner intellektuellen Umwelt und Seines £11N-zigen uns erhaltenen Werkes, der „Bekehrung der Magdalena“,bieten. Die Arbeit so1l
kritischen und historisch

„eıne Vorarbeit und Einleitung einer
de la sein, die immer

kommentierten Ausgabe der Couversiön
noch fehlt“ Die Arbeit cheint MLr

NC}
CIn Schulbeispiel dafür se1in, Ww1e 21n wIissenschaftliches Bu  Zgeschrieben werden darf Um die vernichtende Hauptsacheder Kritik gzunehmen: die kritische Textausgabe, derın weitausholenden und breiten Ausführungen „Prolegomena“schreiben will, ist bereits drei re vorher, 1930, erschienenın der Sammlung .„Cläsicos Castellanos“‘“ (Madrid, E diclones de„La Lectura‘“‘, 1930, Bde), herausgegeben, eingeleitet und mitAnmerkungen ersehen Von (GGarc  18.,. Das cechrliche Bestreben,sich ın die katholische Gedankenwelt einzuarbeiten, ist natüurlichanzuerkennen un wird den Besprecher über manche Schiefheitenund Unrichtigkeiten (besonders ın dem exegetisch-patristischen AbD-schnitt über die Magdalenenfrage und 1n dem „Exkurs über  a“ dieAngelologie des de ‘) hinwegsehen lassen. SChre1lgleich eiNngangs (5) „Ich muß schon ZUuU vorneherein Del denennern der Materie Nachsicht bitten, da ich die Arbeit fastohne sachkundige außere Hilfe habe durchführen müssen.“‘ DasJeftfztere merkt INan allerdings aut Schritt und Tritt. Gewiß wird
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INa VoON der Arbeit NIC noiwendig Benutzung der Archive Ver-langen können, wohl aber der einschlä
druckten Literatur gigen naheliegenden g-
eratur N1IC erreichbar ist, wird

Talls e1inem aber die nofwendige gedruckte DE
behandeln dürifen.

INnNan eben die Aufgabe NIC|
So schreibt Dr über den berühmten.Uls de eon „Wann den S der Exegese erhielt, habeich iın mIır ZUr VerTügung stehenden Quellen NIC. iinden können“16) Ein 1C iın das Buch, das sich dem Wissenschaiiler hlersogleic darbietet, iın die „HMistoria de la Universidad de NSA-amanca“‘ Von Esperabe (Salamanca 1914 —1 > Bde) hätteihm der alphabetischen und zeitlichen (I1 2362 Vjeden Zweifel gelöst „Cätedra de Biblia. 1579—091 LUu1S de eÖn  <.ber die philosophisch-theologische Umwelt, 1n der destan ist iın den eizten Jahrzehnten viel veröffentlicht WOTr-den (vgl eiwa die laufenden Berichte des Rezensenten iın derScChol), daß die ohne jede Literaturkenntnis geschriebenen Ka-pitfe 99  1e intellektuelle Umgebung“ und „Die Bildung des deCh i mehr als 1NAllc anmuten. — Kurz: das uch 1sST e1n ul-beispiel Iür einen Versuch mit völlig unzulänglichen Mitteln

Hentrich113 Möllenbrock, Die relig1iöse Lyrik der Drosteund die Theologie der eit CEUE Deutsche Forschungen 33)80 119 5.) Berlin 1935, un. W, Dünnhaupt. 450 Das„Geistliche Jahr“ Sr die Hauptquelle, dus der die Religiosität derDichterin nach inrem inner und außern  n Bezirk Testgestellt wIirdDie dann Tolgende Untersuchung, welche der verschiedenen theo-logischen Zeitströmungen S1e beeinflußt nabe, Iührt dem VOIrüheren Forschungen abweichenden Ergebnis: N1IC. die atıona-listische (Hermes, Günther, Nadermann), sondern ausschlieBßlichdie erlebnistheologische Richtung (Diepenbrock, der Kreis dieFürstin Gallitzin, Sailer). Bei Beurteilung der zeitgenössischenTheologie un der Persön
Von Droste-Vischering nenkt den doch schr umstrittenen

lLichkeit des Erzbischofs Klemens August
Auffassun
Vertrauen

yen VOoO  — Eschweiler und Schrörs 21n unverdient groBes
114 chellbach, Lange

mMannn (Beiträge Förderun
M 9 Theologie und Philosophie Dei WL Hofi-

Gr. O (207 Gütersloh
hristl Theologie, 5 9 eft Z35 Bertelsmann. D DIie VOIder Kritik untferschiedlich beurteilt vgl IhLitBl 56 | 1935 ] 28bis 250) Schrift gibt einen guien nblick ın die Lheologische E1n-stellung des bekannten Erlanger Theologen, auft den nNZ2uestensbesonders die dialektische eologie Bezug niımmt: ist eınlehrreiches Ringen 12 Verwirklichung seines OLlftos, dasın der Kiırche Gottes ‚„kein gröBberes Verbrechen“‘ kennt, als„audere ngCNdI1S NOVIS pinionibus eTt discedere pronhetica efapostolica Scriptura eT SCeHSUu VerO ecclesiae De1t- KOösters115 Pribilla M axXx, Die Fremdheit: StimmZeit19—31 Ein werfvoller Beltfrag ZUr theoretischen undpraktischen Onfessionskunde, der den Gründen des MiBverstehensin kritischer Würdigung E1NeSs Aufsatzes von aul Fechter(Deutsche Rundschau,damentaltheologen WEedweisend SsSeıin kann.

Juli nachgeht und auch für den Fun-
116 Delius, W., DIi Einführung des Christentums iın —  Irland:TIhStudKrit 106 1934/5) 356—375 Will über DPatrick hinausdie heidnische Vergangenheit der Ir berücksichtigt schen KsWohlfarth p’ Glaube nd. Sprache (Zum Verständnis
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des Puritanertums) : ThStudKrit 106 ( 392—402 Auft Wil-
helm VOIL um. zurückgreifend, der die Übereinstimmung VOIL
Sprachgeis und Volksgeist betonte, sucht der Artikel solche ZuUuge
der englischen Sprache hervorzuheben, die dem Puriıtanertum ent-
sprechen: anziehend, Wennl auch NIC. immer überzeugend. KS.

115 S Deutscher Oder christlicher Glaube? Dastor
Bonus (1935) 129 126 1ese Forfseftzung der Schol

585 angezeigten Au{isätze behandelt die behauptetien We-
senselemente der „arteigenen, germanischen Religion“ und weist
die daraus abgeleiteten AÄngriffe auft das Christentum sachlich und
methodisch zurück.  > Der ‚Glaube““, aut den mMan sich ZuU Ersatz
der ichlenden wissenschaitlichen Begründung Derufft, gründet aut
dem Grunddogma des Histori1izismus, gekleidet ın das LICUE Ge-
wand des Völkischen. Unvergleichlich anders steht die Begrün-
dung des christlichen auDens da in TISIUS und sSe1iner Airche
Es wäre egrüben, Welln erl. die schr gründlichen un klaren
Ausiührungen nach SC iın uUuCAIOorm weiteren Kreisen
gänglic machen wurde.  P

119 ] IZs A, Arteigene, urarısche Religiosität: hGI (?535)
2907— 416 Än dem eispie VON Günther ( Frömmigkeit 1LLOT' -
discher Artung, Jena wird gezeigt, w12€e unwissenschaittlich

Sodanndie angewandte Intuitions- sia Indukt  4  M  onsmethode isSt
erg1bt der Vergleich des „arischen und christlichen Seelenadels  e
daBß die vermeintliche „Unvollkommenheit“ des christlichen i1deals
sich auch beim hen findet (Furcht Gottes, Zerknirschung,
Frömmigkeit, Leib—eele-Zwiespalt). 120. Ders., Arische und
christliche Religionsgestaltung: ch  Q 532—559 Wiederum
Günther wIird der Beweis erDbDrac. daß die altesten ‚eUgNISSE:
des Indogermanentums NIC| monistische, Ssondern monotheistische
Zuüge aufweisen, und daß rel1g1öses Mittlertum ihnen kein2swegsrem ist. 121121 W einel, k Kirche und o1lk "ThK 16 (1935)bis 141 10SC ernste und. ernstzunehmende Arbeit verteidigtden Absolutheitsanspruch der christlichen anrhei gegenüber en
Volkstümern. arum wird: Hauers Te VON der OffenbarungGottes Aur durch das Volkstum abgelehnt ; SeINE nordischen Ge-
Dote seilen nicht vorchristlich, Sondern christliches Lehngut Die
e1igentümlicherweise Tür das R Reich geiorderte Muystik sSC1
1m Girunde der Lebenstat und der Gemeinschaftt feindlich und
P1INe Forfsetzung des Ireidenkerischen US, Die Ehre, WIe S1C
Von Rosenberg über die 1e geste werde, hnabe Irüher amm

amm gefrieben und das olk zerrissen. Das Christentum
umfasse wohl, ohne aber die Mission auszuschlieBen, auch das
goffgewollte Volksganze, N1IC| LIUT die einzelnen; ArtanpassungDereichere Kirche und olk uch die Einheit er Evangelischeniın der Reichskirche se1l begrüßben; q die Nationalkirche für
alle risten SCe1 erhoffen ‚Konfessionen“‘, die sich die (16me1in-
schaft auisagen und ın einer Kirche nicht miteinander en wollen,
darfi und kann 05 NIC 1n einem Christentum geben, das sich auft
die Schriftt bDeruft“ (Gjerade des Eernstes und der
Gründlichkeit der Arbeit überrascht manches: Die Katholiken VOeT-
urteilten die Evangelischen als Nichtchristen: das apsttum habe
uUuNs emn;,
anläßBlich der diesjährigen Lourdesfeier politisch ellung„Jesulten und Fürsten  «C L hätten uUNSerem
olke die Glaubenseinheit geraubt, während doch ein Canisius
kein anderes 1e] Q, als die wahre Glaubenseinheit tfortzu-
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seizen; die mönchische AÄufifassung vVon der Famıilie SCe1 dekadent,während die katholische sakramentale Eheauffassung bekannt ist
die W1e zugleic| die evangelischen äte 1ın der HI1 Schri{fit De-
gründet IST; die re Von den guien Werken zerietze das eben,während eutfe auch le Evangelische üuber di2 guien ReTKE
anders sprechen pilegen bemuht sich, die reiormatorische
aliur den Neuheiden verständlich machen.
Lehre ONn der na und Von der radıkalen Süundhaftigkeit der

(G(Gemmel.
1272 KOO p’ p ’ Preparacion intelectual para la Ie

pragmatismo: CiencTom 11) A()9—— 297 (Wir nehmen
hiermit die Berichterstatiung über diese sich bereits Urc
an hinziehende Auisatzreihe wieder auf; vgl SC  NO | 1930 |608 Anm der Schriftleitung.) Vor em werden die moral-
philosophischen Irrtümer des Pragmatismus beleuchtet, da hier-
duls die Auffassungen über das Erkennen des Wahren, das LLUTF o1nNe
ar des Werterlebens 1sT, und uüber die Religion sich ergeben.Gut ISst, W dsSs 1ın selinen Wirkungen uNnseTen Interessen entspricht;
Larısmus entscheiden.
das kann 1Ur ein dynamisch, N1C STALISC vorgehender Volun-

Somit ist jJeder seıin eigener moralischer
Geseizgeber. Gott kann höchstens immanentistisch, als. Erzeugnisdes enschen, zugelassen werden, ohne Vergelfungsprinzip, ohne
Beginn oder nde der pluralistisch denkenden Welt DIie
naheliegenden Folgerungen dUus solcher Metaphysik 21nes metla-
physikifeindlichen ystems werden, WI1e mit eC Defont, niıcht
UrC| das sich hohe Verdienst auifgehoben, dal manche Prag-matisten 300| reiches rel1g1iöses, VOT em mystisches, Tatsachen-
materia zutiage Iörderten: auch ist ihr amp den absirak-
ten „1dealismus“ In seinen Endwirkungen VON diesen niıcht schr
verschieden, W1e der 1m System starke Eintiluß des Kantschen
Skeptizismus Ze1

123 Hey derich, NVZE Die christliche Gewißheitslehre ın ihrer  *
Bedeutung Iür die systematische Theologie. Eln Beitrag ZUr theo
logischen Prinzipienlehre in Auseinandersetzung mit den VON

ran n Heim verireienen theologischen Grundpositionen.
Ur 80 (73 1935, OTZ 2.50 bietet zuerst einen
Knappen, aber SLIeis das Wesentliche hervorhebenden Überblick
über die Auffassungen Franks und Heims. aran SC|  1e sich e1ine
AÄnsicht.
schr eingehende Kritik und Jeweils als deren Ergebnis die eigeneDas esen der Glaubensgewißheit umTfaßt drei Mo-
mente: a) Ich stehe in der Gewißheit des Glaubens,mMIr leht e1n Sein un Sollen Dieses Sein und Sol-
len ist NIC| dUuS eigener Krafit geschöpft, sondern Urc (1Jottes
Schöpferakt empfangen C) Dieses mIr Urc Gottes Schöpfunggeschenkte 23012 Sein und Sollen erweist sich als ahbsolutes  C6
(58) Heim dieser interessiert unNns heute ja mehr S1C die
Glaubensgewißheit verbürgt, indem uUNSs Urc NSCeTEC Enitscheidungfür den iın der Schrifit bezeugten Christus das Iranszendente aul-
geht, die absolute Sicherheit aber dieses Erlebnisses darın, dal uns
die Begegnung mit Christus einen Durchblick Urc alle aume
und Zeiten gewährt. och muß dieser Glaube SLIEeISsS durch Neue
Entscheidung IUr Christus erkämpft werden. DIie Gewißheitslehre
ist die Voraussetfzung der systematischen Theologie und muß VoOr
em die Weltanschauung des christlichen aubens begründen.ist VOT em mit der eizten Forderung NIC. einverstanden, da
nach ihm der christliche Glaube NC erkenntnistheoretisch unter-
baut und gestützt werden darf. ‚„Die Dogmatik hat lediglich den
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Christusglauben, WI1e er sich mIır Urc die Schrift als einem in
der Glaubenserfahrung stehenden Menschen erschlieBt, darzulegen.

Wenn auch alle 1ese Theorien VonNn m Seinsmoment d usSs-

gehen, wollen sS1e doch ın diesem unmittelbar, ohne irgend-
welchen Jogischen das ranszendente Tassen, Wäas vernünt-
1gem Denken NC tragbar cheint. Eın Frleben verbürgt
m1r weder meıliıne wahre Wiedergeburt noch die Gottheit Christi
noch die X1iSienz ast.

124 SalaverrI1, Iss E1l origen de la relevacıon 10s
garan{tes de CONSEeTrV:  10n la Iglesia se Eusebio de (2-
Tead Greg 16 (1935) 2349—373 ine sorgfältige usammen-
stellung der ÄuBßerungen des USeD1Ius über die 1m ıtel YeNdilil-
ien Fragen: die emente der Fundamentaltheologie und wert-
vollsies ater1a ZUIN Ausbau (Z 1ber die eZzeugunNg des ntl

KöstersKanons)
125 Kuppers, W > Gottesherrschaft und Öön1ıgium in Israel

Internationale Kirchliche Zeitschri{fit (1935) 148— 160 E1ine
Antrittsvorlesung, welche den historischen Konflikt zwischen Got-
tesherrschait und Öön1ıgium 1n Israel schildert und sSec1Ne LÖSUNG
SUC 1n der gläubigen iınnahnme des Teuz proklamierten
Königfums Christi, das die Erfüllung der geschichtlichen „Utopie“
brachte Die Ausführungen behandeln doch wohl Aur eine 21L
der niliıchen Tre VO Reiche es KSsS

126 Cales, IS Psaumes du egne de Ve RechScRel
(1935) 462— 489 583—592 Textkritische, exegelische, 1IUr-

gische Erklärung der Psalmen 93 96—100, Von enen der Ersie
NIC| direkt messianisch 1st, aber miıt den anderen, die sich direkt
auTt den 1m esSS14aSs ommenden Gottkönig beziehen, Gottes Ober-
hoheit und Herrschait preist: 1n brauc  arer Belitrag ZULC Te
VOm Regnum Dei
2 Söhngen, G Wunderzeichen und Glaube, Biblische

Grundlegung der katholischen Apologetik: Catholica, Vierteljahr-
schriı1ift tür Kontfroverstheologie (1935) 145—164 ; vgl eb  Q 189

1nNe beac  1C und dankenswerte Studie zDr vielezrörterien
Lehre VOIlN der iundamentaltheologischen ethode, d ulSs biblisch-
theologischer au SOo ist 1 Sinn der NeuUueTen Untersuchungen
über  n} die igenar der religiösen Gewıißheit und ihr doppeltes,
rationales un irrationales, OL1LV der Doppelcharakter des Wunder-
zeichens, der „Zeugnis- und Ärgernischarakter“ QutL herausgear-
beitet. Wenn die Darlegungen inhaltlich auch weder erschöpfend
noch LCeU se1in wollen, Sı g1bt doch die biblische au NeUeE:
und lehrreiche Ausblicke uch die Schwierigkeiten VON dem De1
Christuswundern vorausverlangien Glauben ( ME 9, parall.) ist
N1IC LCeU (val DA Dieckmann, De revelatıone christiana,
1930, 612 Ir 625 I1l S® Felder, esus Christus II?2, 1921, 4231 L,
Be1i der Tre VON den Offenbarungskriterien wıill sicher NIC|
leugnen, WeNn ET auch N1IC Sagt, daß wenigstens in der
Praxis und bei der „respektiven Gewißheit““‘, die TUr den aubens-
akt ausreicht val ilmers, De fide divina lıbri quatiiuor,1892, 08 If.) und für den Gläubigen Urc die Kiırche, welche
den Glauben ehrt, keimhaft e1ne absolute einsSC  jeBt  J (val Vat
r ( D enz. i auber den Wunderzeichen auch anderie
Offenbarungskriterien eCc| bestehen Vat ob RNZ
1790 1mprimis miracula oT prophetias), worauft die eIwas kurz
als „Vorsehungsapologetik“ bezeichnete „Neue Apologetik“ hin-
WeIls erl. vermeidet, mit Rücksicht aut den protestantischen



2806 Auisätze und Bucher

wodurchLeserkreis, e Terminologie der „Theologensprache“,
allerdings bisweilen der are Ausdruck des theologischen Ge-
dankens eiwas erschwert, aber auch die Lesbarkeit erleichtert
wird So ist das Wort „gründet“ oder ‚stützt sich au leicht
verständlich, bleibt aber doppelsinnig, kann auft die vorbereitenden
Akte oder aut das esen des Glaubensaktes selber bezogen
werden. Der wiederum mit Rücksicht auft die Leser Tast AaUS-
schlieBßlich gewählte biblische Fundort bringt wertivolle Ausiüh-

Glauben unbeachtet.
TruNgell er den göttlichen Glauben, JäDnt aber den katholischen

An anderen Stellen des gleichen
189 L hält S » WI1e scheint, das Ausgehen der laubensbe-
gründung VOIHN tatsächlichen katholischen Glauben, wenigstens Dei
Erwartiung protfestantischer eser, N1C| TUr Qqut Allerdings kann
kein Theologe, der den tatsächlichen Glauben des Katholiken
die Kirche analysiert und Del Aufzählung seiner Elemente „ZUu-
nächst“ Teststellt, daß dieser Glaube die Überzeugung Von der ob-
ıven ahnrheli der Kirche ausspricht, aran denken, damıt

wollen, „der katholische Glaube sel zunächst Kirchen-, und
nicht zuers Gottesglaube‘. Subjektiv ist der Glaube die Kirche,
WI1e jeder andere Glaubensakt, selbstverständlich 21n Akt des
göftflichen aubens, der Q anz allein beruht aut der Autorität
Gotfes: objektiv gesehen ist CT e1in UuC| des katholischen Glaubens
Dieser katholische Glaube SCIZ die Gewißheit VON der ahrheit
der Kirche VOTauUsS; denn allein die Kirche bestimmt SeiINen 1N-
sian enz I1 792 1683 1473, GCIC Call. 1322 10SC ew1b-
heit VONN der ahrheit der Kirche 1Sst praktisch, WEln auch wohl
N1IC w1e manche Theologen verirefien, auch grundsätzlich und
letztlich, UrCc den Glauben die Kirche gegeben Außerdem
schlieBßt der Glaube die Kirche und ihr unfehlbares Lehramt

Das „credere inVIrIuUue den ganzen katholischen Glauben e1n.
ecclesiam  .: iSt kaum „„als Ausiluß des redere in Deum““ De-
rachten: beides 1st Imehr Ce1in „credere Deo.““ SC revelantı, w as
die Scholastik 1n Gegensatz sfellt ‚credere Deum  <t und „ CY©
dere iın Deum  ‘ Für Katholiken ISt nach em Del der auDens-
begründung, dem reilexen und wissenschaitlichen Erfassen
der ahrhei der Kirche, das Ausgehen VOIlI der tatsächlichen ka-
tholischen Glaubensüberzeugung, w1e S1C Gottes Vorsehung und
na geschenkt hat, naheliegend und wohl mit eC VO  —_ der
nNeuUueTren iundamentalfheologischen Erörfterung gefordert; die S0n
„Tradıtionelle Methode‘‘, ausschlieBßlich angewandr, hat 1Ur
oft den Eindruck erweckt, als OD man den Glauben „beweisen“
WO Dagegen kann INan darüber geteilter Meinung S21in,
welcher Ausgangspunkt Tür die Aussprache mit Protestanten VOT-
zuziehen ist der göttliche Glaube ın sich oder der katholische
Glaube Reft. möchte auch hier allerdings unier Berücksichtigung
des jeweiligen VO katholischen Glauben ausgehen,
weil die Erfahrung nicht selten ergab, daß solche Nichtkatholiken,
die sich überhaupt für katholische inge interessieren, dUus der
nsicherheit ihrer biblischen Befrachtung heraus nach ob-
jektiven Halt suchen, WwI1e das kirchliche Lehramt ihn bietet.
darüber ird sich st  iten lassen, Ww1e auch über manches ander2,

>ESSeN Erörterung der lesenswerte Auisatz anregt. 1ne128 KOösters, n Die Kirche UNSeTtes Glaubens
iheologische Grundlegung katholischer Weltanschauung. Zweite,
unveränderte Auflage, Tausend 80 264 rel-
burg I8 Br 1935, erder. 440 ; kart. 5.20; Lw 0,
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Da die ersie Auflage des VOonN der Kritik allgemeın schr günstig
auTfgnNommene Buches, das e1ne wissenschaftfliche Zusammenfas-

Nachweisung der Forschungsergebnisse Üüber einen GrO-SUNG
ben ragekomplex über die Kirche unfier Beifugung roichster
LiteraiurnaNweise und Quellenbelege Dietel und neben dem SYUN-
thetischen auch den analytischen Beweis ausführlich darlegt vagl.

568 D ereits 1n wenigen onatfen vergriffen
WAärl, durite die zweite Auflage nich ange hinausgeschoben
werden. S1e ist arum 1mMm allgemeinen e1n ınveränderfier Ab-
druck der ersien Auflage. Jedoch wurden die jestgeste!lten
Druckiehler verbessert und einige Literaturangaben nachgetragen.
Verschiedene iremdsprachige usgaDen sind in Vorbereitung
Da der Satz stehengeblieben WAäl, konnte der Preis des Buches
bedeutend rmäßbigt werden. Dene{ffe

DIie Kirche Christi. Auil., Ta 0129 LipperftT, er, 2.80; Lw.Tausend. 80 (293 Freiburg ı Br. 1935, erder.
O a Das schon Jlängere eit vermiBbte, wertvolle uch 120

1n Auflage VOT. Wie UrC| Stichproben festgestellt wurde,
1st 10SC 211n unveran  s  derter Abdruck der uil Es gılt als9 [2AN
weifer, Was in Schol (1931) 573—575 dargelegt wurde VOT

em 21n pastforales Buch, e1ne originelle, GallZ moderne Apologie,
„VOoNMN eele Seele Osters.

130 Meicer, Lu dgerus, M 9 Oannıs Bremer T
Quaestio de Cccles1a Antonianum (1935) 261—300 fand
iın der Münchener Staatsbibliothek (Cod lat. ONaC. 9027 Ttol.
77—363') die grobhe QOuaestio des bekannten Erfiurter Franzis-
kanertheologen Aus dem die OT iın vorliegender Studie schr
gründlich und sachkundig bearbeitet Nachweis der el (durch
Beiziehung anderer archivalischer Funde), Beschreibung des lex-
Les (der Wr eIWwas unvollständig und ungefeilt 1ST, aber doch, be-
sonders Uurce die erhaltenen Conclusiones, wertvolle Einblicke 1n
die Ekklesiologie Bremers und der 21 gestattet), theologische
Wüürdigung welche als geistvollen und 1m Gegensatz ZULE
Occamschule kirchlich und: päpstlich gesinnten, dem hl O1N9-
ventura und Uuns COLUS Ireu ergebenen eolog: nachweist).
SchlieBßlich 4—30 wird der exft abgedruckt und durch
treifende Anmerkungen erläutert. Der aum gestaitert hier el1ne
1NS einzelne gehende Wiedergabe des beachtenswertfen Inhaltfes
Es sSe1 Aur beispielsweise hingewiesen aut das OTaD1lle über die

KsDeutung des Wortes Cccles1a.
131 r! /} T, x Die katholische Konkur-

eNZ auft dem Missionsfeld Stiutt art und ase 1933, vang AMIS-
sionsverlag. 80 (66 5.) ThLitBl (1935) 2314 12 1n
der Von Pfisterer sachlich geschildertfen katholischen Miss10ns-
tätigkeit, welche die protestantische ‚1n die Enge treibe: und autf
manchen Feldern schon überwuchere““, eine ernsie Gefahr „Kon-
kurrenz“ ist e1in nicht glücklich gewählter Ausdruck

132 Malevez, l} 7 glıse dans Christ. tudede
Theologie historiqgue ei theorique: RechScRel (1935) 4185— 440
Toriseizung der (1935) angezeigfien, anziehenden
Arbeit. Die nachgewiesene Auiffassung der griechischen Vaäft:
wurzelt in der platonischen Ideenlehre, die Von der aristotelisch-
thomistischen Metaphysik überwunden ist. 10SC selber kann
zunächst LIUTL 380| virtuelles Enthaltensein der Kirchenglieder in
Christus verireien Wenn darüber hinaus 1n ©S Inexistie-
ren verlangt wird, muß man aut Christi Erkenntnis und 1e



288 Au{isätze und Bücher

rekurrieren, die uns alle aCTIu umschlieBßt. Das wiıll iın einer
elgenen Arbeit weifter entwickeln. KSs

133 Schäflier, E » Der ‚„Petrus“ 1n der Domitillakatakombe
ZKG (1935) 40—51 Das ragmen des Freskos 1m ersien
Stockwerk der Domitillakapelle, dus dem 4,/5 JS 1st nach Sch
N1IC w1e angeNOoMmMeN wurde, 00| Petruskop(T, sondern das ild
eines anderen postels, das eın tück AUS e1inem groben resko
bildet, T1SIUS nmitten Von sechs) Aposteln darstellen Hefrus
wird abgelehnt, weil die aut dem gemalten Lämmer aut
ristus, den irten der Gläubigen, hinwelisen. Überzeugend
ist das nicht Qganz. annn nicht auch Joh ZU0 16 zugrunde liegen ?

134 SCHMANGT, D., Papa Detrus 1pSse: ZKG (1955?367
DIS 275 Zur Erklärung der rage, die Päapste TUr sich
die PRPetrusvollmachten beanspruchen konnten, obwohl Mft 1 > ft.
VOTIL Nachfolgern Gar NIC| die ede ist, knüpit Schm die
tristische Auifassung d Detrus lebe iın Sscinen Nachfolgern, un
sucht zeigen, daß nach der Konzeption des antiken Erbrechts

Eın ımständlicher undLErblasser und rbe identisch SsSind
doch wohl unnötiger Weg Petfrus lebt Iort, seine ur
und se1ine Vollmacht.

135 Va CauwelaerflT, R 7 DE L’intervention de
l’Eglise de OMmMe Corinthe eTSs l’an RevHistEcel 21 (1935)
267—306 Der er[T. will nicht leugnen, daß die römische Kirche
des Jahrhunderts das Bewußtsein der Primatialgewalt
ber stellt die rage, OD sich dieses Bewußtsein 1m Klemens-
Tr1e außert und glaubt all rage verneinen muüssen
auft Tun des Brieftextes selbst und auft Grund e1ner lang dUSYC-
Tührten geschichtlichen Betrachtung über  a® die Beziehungen zwischen
dem damaligen Rom und Korinth, einer Befrachtung, die sich De-
sonders aut die amerikanischen Ausgrabungen ın Korinth stutzt
und 21n reiches atier1a verarbeitet. Wenn der erl recht haf,
WT wirklich der Klemensbrief kein Zeugn1s für den Primat
der römischen Kirche onthält dann darf natürlich auch
nicht, WI1e gewöhnlich geschicht, als Zeugnis TUr diesen Primat
angeführt werden. Hat der Verfasser mit seiner These recht”?
Jedenfalls, daßb Klemens VOIN „ U spricht beweist
noch nichts eın autorifatives ulrtreien ; auch die Autorität
ann einen Rat geben Dieckmann, De Eccl IL, 514 hebt
die Stellen hervor, ın enen sich 21n autoritatives Einschreiten
des hl Klemens A Van bemuht sich zeigen, daß solche
Stellen nicht VON einem autoritativen Verhalten verstehen selen
(bes 77—282) Eine Bearbeitung der aufgeworifenen
rage pA wünschenswert. Denefife.

136 Bulgakof S 9 Das o0gma 1n der östlichen orthodoxen
Kirche i1ne heilige Kirche (1935) {A (aus dem Russischen
übersetzt) Sonderheift er „„Das Dogma der Kirche“‘‘ ogma
1st NIC „theoretische Erkenntnis“, nicht ‚eın Von einer ompeien-
ten nstanz erlassenes Gesetz“, ondern „e1ıne atisache des relig1ö-
SCeNMN Lebens iın bestimmten Aspekt“ und dadurch „Regulativ
TUr dieses en  e Die orthodoxe Kirche begnügt sich mit einem
„Minimum“ olcher „dogmatischer Kristalle“‘, enen noch die
„dogmatischen Tatsachen“‘ kommen, „dogmatische Präsump-
tionen  0‘ besonders 1m liturgischen Gebetsleben der Kirche. .„„Die
Jebendige Überlieferung ist die Einheit und die Kontinuität des
Lebens der Kirche, NIC MUur Inhalft, sondern auch heuristisches
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Prinzip“ und schlieBt notwendigerweise auch die Schri{ft 1in .  e&
Die „Idee des VO.  3 Geiste ewegten e1Des Christi, das
ist der Vatikan N das Vaticanum | der Orthodoxie“. Kösters.

137 enZz, Joh Verpflichtung der N1LC| uniehlbare. kirch-
lichen Lehrentscheidungen: Dastior ONUS 46 (1935) ST
ine brauchbare und übersichtliche Zusammenstellung und Be-

Wahrheit ert. sucht 1in der subtilengründung der wichtig
Fra nach dem eigenlichen Gegenstand solcher Entscheidungen,
oD anrheı oder Zuverlässigkeit, 1 Auffassungen Vi  -

einen.
138 de hellinck, afrıstique el argumen de tra-

dition bas age Sonderdruck aAaUuUSs Geisteswelt des Mit-
telalters rabmann gewidmet (BeitrGPhMA Supplbd 111

403—426 Es handelt sich die rage, wI1e das Sp  e
Mittelalier die Kirchenväter theologischen Bewels benuützt
hat Da die rage aber N1IC Qgut aut kurzem aum -

handelt werden kann, will de UUr einige Seiten derselben
beleuchten. Das Mittelalte: W sich 1im ruhigen Besitz der
Wahrheit. Es genuüugten ihm wenige Autoritäten:;: hbisweilen gab
mMan sich mit einer einzlg „„auctoritas” zuirieden er einigen
"Textien von Cyprilan und ermas rden die vornizänischen Vä-
ter kaum herangezogen. iınen „CONSCHSUS PRPatrum-.““ nachzuwelsen,
sahn mMa  z sich kaum veranlaßt, trotzdem bereits Vinzenz
Lerin ( Commonitorium OUe die Forderung aufgestellt

„Antiqua Sanciorum patirum CONSENSLO cCerie praecipue
iın e1 regula nNOobISs stud10 oT investiganda ost eT
quenda., id Der Gebrauch der atfer steht 1ın merk-
wüuürdigem Gegensatz ZU Reichtum der en Bibliotheken

und ertul-Väterwerken, untier enen auch Irenäus, Adı haer.,
lıan, De praescriptione, nicht cehlten Vielfach begnügte iINMan sich
mIT den ammlungen einzelner exte, W1e S10 in den Sentenzen
des mbarden, ın der Concordia ratans und 1ın der 0SSa Or-
dinarla des Walairied Strabo vorlagen. Polemische Bestrebungen
üuhrten bisweilen einer eingehenderen Erforschung der Ver-
gangenheift. Scheinbaren oder wirklichen Widersprüchen zwischen
den lTexien begegneie INa  — gern mit der Formel „Non SUNT
adversI1i, sced diversi“‘ Dazu kommt das „„CXP! CEVeTre@eN-
ter  «6 Daßl aber nicht einfachhin eSs angenomMmMe. wurde,
ZeIgTt der atz des Thomas: 37  1cendum, quod 1ın verbis 1S
Chrysostomus exCcessit““ ad Ö Allerdings olg
gleich 211n ! „POSSeL am exponi“. Man ıınterschied magistralia und
authentica (420 L Im gab 05 manche Tabulae OFLZINGA-
iumM, Auszuüge dQUus den Vätern Man wl auch unterschel-
den ZWISC  hen der eigentlichen kirchlichen Lehre („Tradition
Hauptsinn“) und dem AÄusspruch e1nes kirchlichen Lehrers:;: das
zeigen die OrIie des hl Thomas, die sich allerdings zunächst
auft 1ne rage der Draxis, Taufe VOIN Kindern nichtchristlicher
Eltern eren Willen, beziehen: „Magıs standum osti aucto-
ritati Ecclesiae, qu am auctor1itiatil vel Augustini vel Hieronymt vel
1uSsCUMuUeE doctoris““ 2Y . Dene(ffe.

139 @ nh IT1, h 7 Liturgie und ‚ogma ThGI (1935)
559— 568 Liturgie IST nach ‚„die Fortführung des Erlösungs-
werkes Christi“, .„„offizieller ult der Kirche als Kirche, ult
der Gesamtheit der von Christus Erlösten“, die „Vla ordinarıa des
risten Gott““, zugleich „Tortwährende Gottverherrlichung “ und
das „gelebte Dogma, WI1C 05 VO Magisterium ordinarıum der

Scholastik. XL



290 Aufsätze und er

Kirche Tag Tag vorgelegt und Von der esamtkirche dn
nNommen wird, ‚eın andDuc katholischer Dogmatik““, „eın
Laienkatechismus  . „zumal iın der eutfe ansprechenden und
viel gepriesenen intuitiven ethode“‘. Die dankenswerten Aus-
Iührungen dieser programmatischen Oortie wollen natüurlich N1IC
besagen, daß Dogma und Dogmatik UrCc| die i1furgie erseizt
werden könnten: „Liturgie und ogma Sind ander tributpfilich-
L1g  : Die Lifurgie ist e1n Fundaoart Iur ogma und eologie,
e1nN e1il der sekundären Tradition, allerdings eın hochwertiger,wirkungsvoller un OIt vVergeSseCcher ; die allgemein verpilic  nden
litfturgischen Gesetze Sind e1ne der indirekten Betätigungsweisendes kirchlichen Lehramtes Anderes muß natüurlich hinzukommen,
damıit die Lehre „1NM geschliiffenen elinitionen, 1n schulmäbigenArtikeln und gelehrten Abhandlungen“ nach der theologischen und
kirchlichen ethode eriforscht, begründet und dargelegt, aber auch
eindeutig und klar „den Bedurinissen des praktischen Leb2ns dilYe-paBt“ werden kann Kösters

140 k! d, DIie kirchliche Sendung des Lalen:
Hochland (1935/6 Gegenüber dem zweiltiellos
Qgut gemeinten und apostolisch gedachten, aber theologisch N1C|
gut möglichen UC| Von Michel Von der kirc!  ıchen SCeN-
dung des alen, Berlin hat die Fachkritik bisher e1Ine welt-
gehende Zurückhaltung beobachtet, vielleicht mit Rücksicht aut
das indizierte uch .„„Politik dUusSs dem Glauben“ Wie
schwer Ist, zumal iın e1iner Tür weitere ÄKreise Destimmten eit-
schri{ft, kritisch und zugleic wohlwollend ellung dem
'UC| nehmen, zelg der vorliegende Au{fsatz, der die aupt-schwierigkeiten Michels uch kaum behandelt und, WeNn auch
1n Ausdeutung VO  S Newman, Säatzen kommt, WI1e diesem: „„Der
ale IST Träger der evangelischen Iradition und amı Irägerdes Lebensgrundes der Kirche, dUuSs dem S1Ce ihre Lehren und
Weisungen und Rechte schöpft.“ Iradition 1mM kirchlich-theolo-
gischen inne und der kommt hier allein 1n Betracht besagtdoch eiwas Q allz anderes, uch die Erklärungsprinzipien, welche
nach „Jede Kritik Michels“ Testhalten muDB, „Wenn S1e ihn
NIC miBbverstehen will““, sind theologisch schwier1g. Es heißt 11
Sperrdruck ‚Michel geht N1IC die theologische AusschlieB-
lichkeit Se1iner ese, sondern ihre christliche Lebensmöglich-keit.“ Was theologisch sicher unmöglich 1st, hat auch keine christ-
che Lebensmöglichkeit: W dsSs theologisch umstritten und zweitel-
haflt isT, kann keine christliche Lebensmöglichkeit sicher begründen.Es 21 ferner: Michel „SDricht über die Fragen der 2genwa‚N1C) iNnsofern S1C die innerkirchliche Domäne  a der Glaubenslehre
und hre theologische Deutung angehen‘, sondern In unmiıittelbarer
Wendung das gläubige Denken‘“‘. Das gläubige Denken ist doch
wohl bestimmt Urc die Glaubenslehre und ihre theologischeDeutung. Wenn endlich 21 »97° viele seiner Oormulierun-
gen, eiwa die Sätze er den Glauben 15)» erhalten iNnren
wahren Sinn nicht er dem Gesichtswinkel scholastischer Ter-
minologie, sondern orst untifer dem der Sprechweise der Ex1istenz-
philosophie“, ist das eın unmöglicher Standpunkt, der
schon viel Verwirrung und Unheil verschuldet hat. S ist
aber zweifellos, daßb „„Michels These die öte der eıit rührt“,
Wenn auch e1in Buch, W1e das INZWISC:  hen indizierte VonNn
Thropos (Die Substanz der Kirche, Berlin kaum ZUr Dia-

beigezogen werden kann. uch ist esS sicher wahr, daß die
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alen nicht VOIlI der Theologie ausgeschlossen werden sollen,
aber auch ‚„a ihren Rändern  .. sind Anerkennung der kirchlichen
Lehrautorität 1n FreDus 21 ei SOW12€ so dogmatische

davon kann eiıne. „„Muün-chulung uınerläBßliche Voraussetzung ;
digkeit”“ den Katholiken dispensieren.

141 og el, H: Der Kommunlongottesdienst ın den Ver-
schiedenen Gebetbüchern der anglikanischen Kirchengemeinschait:
Internationale Kirchliche Zeitschrifit (1935) 139 65—831 212
DIS 2 ine brauchbare, aut Benutfzung der englischen und
schottischen iturgien (mit Nachtfrägen, bes für Bombay und Ju-
denchristliche Gemeinden) beruhende arstellung der schr mann1g-
altigen Formen (und Auffassungen) innerhalb der. anglikanischen
Kirche über Liturgie, Ritus und Z. TE Gerade Jetz beschäft-
igen sich die großen Kirchenzeitungen der anglikanischen irche

KSmit der rage der Einheit un Autorität in diesen Dingen.

Heilige Schrift.
WDE Herders Bibelkommentar. Die Heilige Schrift

für das en erklärt Herausgeber Edmund EDE: (Iür das
1ltfe Testament) un Willibald Lauck (Tür das eue esta-
ment 80 reiburg 1. Br. 1935 f erder. DDas 1L1eCeUC Her-
dersche Bibelwerk ist der Absicht entsprungen, en relig1ös
interessiertfen Menschen eine Erklärung der Schriftft ın d1ie
Hand geben, die, indem S1e möglichst Z eigentlichen ınn
des Gotteswortes vordringt, den tiefen a  religiösen Gehalt der
Schriift en und für das christliche en auszuwertfen sucht.
Entsprechend diesem 1e]1 soll das Werk ZWar sachlich voll und
ganz aut den Ergebnissen der wissenschaiftlichen exegetischen
Forschung ruhen, in der Orm aber aut die Darstellungsweise, WwW1e
sS1e 1n eın wissenschaftlichen OmMmMentTaren üblich ISL, Dewubßt Vel-
zichten, ine leichtere un angenehmere Lektüre ermög-
lichen. Von den geplanien 16 Bänden ist als ersier OTr-
schienen and Die Psalmen, übersetzt und erklärt VOIN Dr.

Halbleder 16.80 Bel Abnahme des Gesamtwerkes:
Edmund alt (AIV U, 524 S.) 1935 11.—; Lw. 14.40 ;

9.50
bzw U, 1U Dieser ersie and erTfüullt QJanNz, W as WIr
nach dem rogramm erwarien durften. Die Psalmen SinN in
Sinnstrophen auigeteilt und der jeweiligen — Seiten umiassen-
den Erklärung vorgedruckt. Man empfindet als e1ne grobe
e, daß innerhalb des erklarenden 1extes Urc Sperrdruck
hervorgehobene Stichworte den leitenden Gedanken der entspre-
chenden Psalmstfrophe angeben. Verständnisvolles Eingehen aut den
nlaß oder die Entstehungsgeschichte des Psalms, Hinweise aut
das aDa  religiöse Empfinden und die AÄnschauungswelt des auserwählten
Volkes lassen UuNs einen Blick Liun in die eigentliche Seele der
Psalmen Ihr Wert ur  a! das christliche en erg1ibt sich dann meist
von se1lbhst oder braucht doch 1Ur kurz angedeutet werden. Wer
sich hbetend und betrachten 1n die Welt der Psalmen vortiefen
will, wIird diese Neue Erklärung mit grobem utzen in die Hand
nehmen Vom euen Testament ist zuerst erschienen als
and 1 Das Evangelium des aus und des hl Mar-
kus erklärt VoNn WIıillıbald TSTEC älfte U,
217 1935 LW 7.80°; Halbleder 9.60: Dei Abnahme des
Gesamtwerkes 6.50 DZW. u22 Die außere Anlage 1St
äahnlich der des SChHhon besprochenen Bandes Sinngemäß abgeteilte

i e
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Ekvangelienabschnitte Sind dem Jeweils erklärenden ext
gedruckt. Die Darstellung bewegt sich iın einer gelstvollen, iar-
versie auCc die en und Tieien der christlichen Sitt-
big-anschaulichen, nicht selten ergreifenden Sprache Meisterhaft
ichkeit 1m Evangelium dem weniger geubten Auge Dlobzulegen.AÄnerkennung verdient auch das Ringen die Eriassungder ganzen goitmenschlichen Persönlichkeit Jesu. Bel er Be-
LONUNG der göttlichen ur und des götflichen Glanzes wirddoch schr eutlic gezeigt, wI1e 1ese göttliche DPerson 1n der
cHNOMMENEN Menschheit das Menschenschicksal ausgekostethat Das Bestreben, die ecchte enschlichkeit Jesu 1NSs Licht
rücken, hat den Veriasser e1ner eigenartigen Auifassung VO:
menschlichen Wissen Jesu geführt, die 1indes kaum allgemeinenBeiftall Linden dürfte. Vom exegetischen Standpunkt dUus ich
gewuünscht, mehr Rücksicht worden wäre aut die
Kunstiorm, in die aus seıin Evangelium hat.
1m eizien eil der Bergpredigt WUurde ein ingehen autf die
von Matthäus selbst genügend angedeutete Ofrm den Verliasser
bewahrt en VOTL T Teilung und Zusammenordnung des Sto1-Ies, die INan als mehr oOder weniger gewaltsam empflinden mul.

ist 7! T  j doch LIUL scheinbar e1INEe gedankliche Einheit. Und
7) 3—29 wird sich schwerlich qganz nach dem Gedanken Nicht
MNur hören, sondern handeln! ausrichten lassen. Der L vangelistcheint mir Tolgende Teilung nahezulegen: 6! 19—7, Gebote desHerrn ın negativer Orm (vgl 6, 19; 67 Z 7, 1; 7, und 7l WE

des errn in positiver Form vgl 7l 7’ 7l 1  > 7) 1 7) 15)rst 1n 7‚ DilE==DT ist als Schlußgedanke das Thema behandelt:
Das Handeln nach dem Willen des Vaters, der uUns durch eESUu
Wort kund wurde, schaifft den cechten Bürger des Gottesreiches.Im übrigen braucht kaum noch hervorgehoben werden, WwI1e
sechr auch dieser zweite and dem VO  Z Herderschen Bibelwerk
angestirebien weck entspricht. Wennemer.

144 Theologisches örterbuch ZU Neuen @:
STAMeCNTt In Verbindung mit A Fachgelehrten hrsg. V, Klr
Le  — I1 l Lieferungen) ZL0 XII U. 058 Stuttgart 1935,Kohlhammer:. Je LIg 2.90 (Tür Hörer 2.50) LWw.
Halbleder (Hörerpreis DZW. 40.— ). Nur
vier Buchstaben Ö—n umfaßt der nunmehr vollständig vorlie-
gende des Theologischen Wörterbuches A 1}cdas mi1t eC überall ireudige Auinahme geiunden hat Die /Zahl
der Mitarbeiter hat sich gegenüber dem vgl102—104; LW. 39,— ; Halbleder HörerpreisDzw. 39.— ) noch vermehrt. Die verschiedenen Abhand-
lungen, die vielfac die Bedeutungsentwicklung einzelner Orie
geschichtlich eingehend verTolgen, haben sich . eigentlichenMonographien mi1t Beiträgen VonNn mehreren Fachleuten und reicher
Liferaturangabe ausgewachsen. Der Artikel über  > ÖLAÜNKN umtfaßt
D 2 Seiten und der über Can—lun USW., Seiten uchkath er werden, WwWenn auch leider immer noch lückenhafft,erwähnt. findet man Jetzt 1mM Nachtrag zu Literaturverzeich-
S wenigstens die evue biblique, aber immer noch nicht die
„Biblica“ und das Lexicon GraeCUum von Fr Zorell, wennauch Beiträge dus den „Biblica““, e VonNn da Fonseca un Frey,und dus dem „Gregorianum“ gelegentlich verzeichnet Sind. Be-zeichnend und zugleic erireulich 1st e En daß die Verfasser auchdort, S1e eine außere Abhängigkeit des Von den heidnisch-
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religiösen Strömungen annehmen, doch durchweg VOIl e1ıner 11-
haltlichen Begriffsentlehnung VoN den auBßerjüdischen Religionen
nichts wissen wollen Sagt D der 1bDerale Theologe ult-
MNannn über die johanneische Auffassung VOmMm en „In solcher
Anschauung kommt Joh hellenistisch-religionsphilosophischer und
mythologischer AÄnschauung nahe und Dewegt sich in ihrer ermin0-
logie. Jedoch wAÄäre das religionsgeschichtliche Verhältnis mißver-
standen, wollte Man einfach VOoN e1iner Abhängigkeit reden; denn
faktisch 1eg eine völlig andere AÄnschauung VOr  e Mag
iINan auch als Katholik die theologische Deutung einzelner OTIe
etwas anders sechen als die VerfT., wird Man ihnen trotzdem für die
Reichhaltigkeit und Gediegenheit ihrer eiträge dankbar se1nN.
Man kann LUr «x  wünschen, dalß das begonnene Werk iın N1IC|
langer eit Zum glücklichen SC gebrac werde

Brinkmann.
145 1CAro W 9 Theologie des en J1 estamentes, eil

Ott und Welt. OX,-| u. 1292 Leipz1ig 1935, Hi  1CHS
2,.50; geb. .30 nigegen seiner ersien Ankündigung 1äßBt

der erl. den und e1l seiner Theologie de2s geson
erscheinen. In dem vorliegenden 112e handelt von den Be-
ziehungen Gottes ZUr Welt ınier den Gesichtspunkten: Ersche1i1i-
NunNgsSIiormen (G0ftes (Theophanien) ; Gottes Weltkräite (Geist GoOot-
tes, Wort Golttes, Weisheit Gotftfes) ; und ScChöpTungs-
glauben; die ellung des enschen 1 der SChÖöpIiung ; die Welt-
erhaltung; die himmlische Welt:;: die Unterwelt Die besonmnene
Art un durchaus p  In  e Einstellung des ert. (val 10
| 1935 ] 409 T irıtt auch 1n diesem e1le überall zutage. uch
hier wird Dei er Ähnlichkeit mancher Züge der israelitischen
Anschauung mit andern Religionen, A bezüglich der Gotteser-
scheinungen, doch immer wieder das „„Yanz andere  ea der 1Srae-
lıtischen Vorstellungen hervorgehoben. Freilich bekommt der Leser
auch hier keinen eindeutfigen Au{fschluß, W1e weit nach dem ert.
den subjektiven Vorstellungen der Israeliten ei1ine objektive Wirk-
lichkeit entfspricht, Welln OT U. schreibt 7° daßb di (Gof-
tesgegenwart 1m Feuer) ursprüunglich 1n der Orm naturmytholo-gischen Denkens vorgestellt WUurde, ist deutlich Es ist
darum mUuBßig, darüber sfreiten, ob INan iın Israel] geglau habe,wirklich ott selber 1n solchen Naturphänomenen schen .6
(3) Das Einzigartige der israelitischen Anschauungen zeige sich
besonders euUtlCc in seiner Schöpfungsvorstellung, die sich auch
in ihrer tfen Orm VON vornherein VON en heidnischen VOr-
stellungen über die eltentstehung grundlegend unterscheide (48)Fır den, der gegenüber dem erl. 1mM wesentlichen dem -
saischen Ursprung des Bentateuch festhält, wird sich naturgemäßdie Entwicklung der israelitischen Änschauungen In einzelnen
BPunkten anders gestalten, als S1C S1C' ber 21 hleibt De-
stehen, dal das Bild, das zeichnet, in Seiınen wesentlichen
Zügen sicher der Wirklichkeit nahekommt.

Lagrandge M - und Lyonnefti, S(d.. J.)La crifique rationelle | Introduction I2  tude du Nouveau eSsST{a-
mMenT, deuxieme partfıe Critique extiuelle, vol 2] Etiudes ques809 XVI 685 S5.) 1935, Gabalda Fr 100 Als

veröffentlichte 1933 E1ne „Histoire ne du du Tn
eil groBangeleaten Einführung 1n das Studium des

einer Textkritik
(val Schol | 1934 ] 606) Darauf folgt jetiz ächst der

VOI demselben erf unfier Mitwirkuang VOonN
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ST Lyonnet Iur die Bearbeitung der armenischen und YeOT -
gischen Übersetzungen. Der noch ausstehende 1e05eS

Teiles wird VoOonNn Robert Devreesse besorgt und soll über die
textkritischen Voraussetzungen (Paläographisches, Beschreibung der
Handschri  ten USW.) handeln In der Einleitung dem vorliegen-
den Bande g1ıDi der ert zunächst Überblick über die (Ge-
SChHICHIieEe der Textkritik, angefiangen VON der ‚editio regla  e (1550)
des Stephanus DIS aut die Neuestie textkritische Ausgabe des

ann Tolgen die 1C|  inien, nach denen 1neVoO  = Merk
gesunde, wissenschafiliche Textkritik vorzugehen hat ESs sSind 1m

Nach demwesentlichen die eutfe Tast allgemeın anerkannten
erl. Sind. IUr die Textiherstellung VOT em die Dewubßt CIE-

Textänderungen ( Rezensionen) berücksichtigen und
darum musse Man NIC. schr VOIl mehr oder weniger natürlich
gewachsenen Lokaltypen ausgehen, sondern VO  — den Rezensionen,
die den Lokaliypen schon zugrunde lägen. Er unterscheidet mit
vielen eutigen Textkritikern Rezensionen, die der Urze hal-
Der nach den iührenden Handschrititen als D, B, und Denennt.
e1 edeuie allerdings hier N1IC die Handschriift (die viel-
mehr gerechnet wird), ondern 1ST der Anfangsbuchstabe
VON Cä  rea, weil diese letztie Gruppe heute gewöhnlich als
sareanischer exT hbezeichnet wird, obgleich S1C nach dem erl.
wahrscheinlich 1 Ägypten (Alexandrien) ihre eimat hat,
nach inm auch die drei anderen Rezensionen inren rsprung
gehabt en düriten meint, daß wohl dUuUSs entstanden
SCc1 und wahrscheinlich ScChon AÄnfang des Jahrhunderts, jeden-

ZUr eit des Origenes, hbestanden habe SC1 e1ne Rezension
nach qguien Handschriften, aber ın manchen DPunkten kritisch
un darum NC SCHIeC  iın malbgebend. bleibe noch immer
21n Geheimnis, sSCe1 wohl kaum untier dem Einfiluß Tatlans ent-
tanden, sondern wahrscheinlich schon VOTLT arcıon da gewesSell,
und 1eie für die Textherstellung wenlg Anhaltspunkte. Das letizte
ge  e auch VON AY die das Bestreben nach sprachlicher AÄKusgegli-
chenheit verrate. Da die verschiedenen Bücher des in den
einzelnen Handschriften ofIt 1n verschiedener exiIIiO0rm überliefert
sind, werden die Evangelien, die Apostelgeschichte, die Daulus-
briefe, die kathol Brieie und die Apokalypse getrenmn Dehandelt.
An die griechischen Textizeugen schlieben sich ein1ge Zeuginisse
der ater ( Justinus, Irenäus, Clemens Alex.) und die alteren
Übersetzungen Im AÄnhang bringt der Vert. eine Artikel Q UuSs
der RevBiıbl (1935) über das griechische Diatessaron-Fragmen
von Dura-  uropos, ı1ber die Bruchstücke des sogenannten ‚„‚Unbe-
kannten Evangeli  S  “r  ’ über d1ie NeUEC englische Ausgabe des grie-
chischen und über  a die neugeiundenen und VON Sanders
öffentlichten e11e des 46 und macht den Leser wirklich mıt
dem nNeuesien an der Textkritik des bekannt. Das Werk
kann als Handbuch der Textkritik LIUL empiohlen werden. Br

147 Gerster d  X Zei1il, Thomas VY11-18N 0V ar Cap.,
lesus in OTE prophetarum. Iractatfus de Vaticiniis  SA mess1ianicis iuxta

Bonaventurae doctrinam. 0 (230 urın 1934, arletti
Der erl. gibt hiermit die Vorlesungen heraus, die

VOT mehr als Jahren chalten hat. Wiır erhalien also eın Bild
VOIN der damals untier atholischen xegeten ziemlich üblichen
Erklärung der messilaniıschen Weissagungen und eren Erfüllung

der Person Christi. Eigenartig ist NUur die Bezugnahme aut
Aussprüche des nl Bonaventura Es ist ohl selbstverständlich,
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daß mMan heutfzutage die Schwierigkeiten klarer sieht und erst
recht mehr Ansprüche eine LÖSUNG stellt. INer.

148 H - e4nisch, p > Das uch Leviticus überseizt un erklärt
da des and 1, Abt. 3) GrT. 80 (XI1 u. 132 S.)(Die Hl SC

‚ONn 1935, ans  11M. 4,50; geb 0 Wie 1n den KOom-
mentaren (jenes1is und Exodus verirı auch hier e1ne C
mäßigte Ergänzungshypothese“. Man kann ihm UUr dankbar sein,
daß ETr sich NC mI1T allgemeinen Redensarten begnügt, ndern
im einzelnen Nn angılıbt, welche (G(eseTfze mosaisches Gut sind,
welche AUus der eit VOT Salomo tammen uUSW. Der erl. geht
mit sel1ner Datierung N1IC| uüuber die e1t des Ezechlas hinauft.
In der Einleitung erklärt OT ausdrücklich, daß 1Ur Anspruch

AMan möchteaut eine gewisse Wahrscheinlichkeit machen WOo
das 1M Kommentar selber Oliters wiederholt scehen. Im übrigen
machen WIr aut die. Einwendungen aufmerksam, die den
Kommentar Ex0Odus 1ın dieser Zeitschriift gemacht worden sind
(Schol | 1935 ] 82 T

149 Kortleitner, Fr D Ord Praem., u00 tempor codex
sacerdotalıs exstiterit ( Commentationes biblicae, UT, 80 (95 S.)
Innsbruck 1935, Rauch a Im Gegensatz dem vorhin
besprochenen Werk sucht nachzuwelsen, daß die e1ile des
Pentateuchs, die die Kritiker Priesterkodex nennen, nicht 1m x1l
entstanden seien, ondern vVon OSCS dus der e1t des Wüstenaurf-
onthaltes der Israelıten SLammtien. Was hısher Gründen VOTI -

Der posikive Beweilsgebrac worden 1ST, wIird QgutL gesammelt.
tür den mosaischen rsprung des Priesterkodex 1äDt unbeiriedigt ;

ersier Stelle steht der eigenarftige Grund, dalb die Gesetze ohne
Ordnung auTfgezählt würden das 21n Verfifasser nach O0SeS
NIC tun können. Die andern Gründe Iiun LIUL dar, daß eini1ige
Geseize VON Moses tTammen Hier n RIW. mehr Unterschel-
dung Platze

150 W eiser, A7 DIie Psalmen, ausgewählt, üuberseizt und
erklärt (Ergänzungsband ZU euen Götfinger Bibelwerk: Das
eue 1 estament eUTSC Gr e 251 Götfingen 1935, Vanden-
OCC! Uu. Ruprecht. S.— } LW. 080 Der ert. möchte die
Psalmen den Menschen Von eutfe wieder persönlich näher Drin-
Yeil, dal S1C ihren Inhalt nicht „„J1UT als remdes, VON auben
gegebenes Objekt“ der Theologie betrachten, Ssondern innerlich sich
ihn e  n machen. 21 wıll er N1LC andere wissenschafit-
liche Psalmenerklärungen verdrängen, sondern vielmehr aut ihnen
weiter bauen und in die relig1öse Gedankenwelt dieser atl
Dichtungen tiefer einzudringen suchen. Auft diese Weise möchte
CTr die Klu{ft wischen der wissenschaftlichen Exegese, WwW1e S10
eufe bei den Protestanten melsiens Brauch ist, und ihrer prak-
ischen Verweriung überbrücken Von den 150 Psalmen en LUr

Aufifnahme geifunden. Nach welchen Gesichtspunkten dAie Aus-
In der Einleitungwahl gefroffen wurde, eriahren WIr N1ıC

g1ibt der erl. Überblick 1ber das uch der Psaimen und
Se1Ne außere Einteilung, über die Entstehung der einzelnen sal-
Men und ihre sachliche Einteilung 1n yumnen, Thronbesteigu1ngs-
lieder (die nach ZW äar wohl NIC ZUr dramatischen Aufführung
beim jährlichen Thronbesteigungsiest Jahwes (?) gedient ab2n,
aber wohl doch aut kultischen rsprung zurückgehen, WwW1e der Ver-
gleich mi1t dem Thronbesteigungsfest des s arduk VON
ze1ge), Königslieder (d die messianischen Psalmen nach kath
Auffassung), Klagelieder, Danklieder, OFra- und Wallfahrtslieder,

E
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Weisheits- und Lehrgedichte und endlich über den Gebrauch und
Die Geschichte derdie Enfstehung des Buches der Psalmen

Psalmdichtung 1mM zeige den Weg Vo Kultus ZUr kultfifreien
Entfwicklung, die Geschichte der ammlung der Psalmen dagegen
den umgekehrten Weg 15) Die einzelnen Psalmen Sind mit S1NM-
gemäben Überschriften versehen worden, die vieliac die
Psalmenuübersetzung VON Rembold (Der Davidpsalter des
römischen Breviers. Lateinisch un Deutsch. RPaderborn 1933, chö-
ningh) erinnern. Der tens in strophischer Gliederung gedruckte
oxt ist eE1nNe iın möglichst mm NSCHUIUL den Luther-Text
geschaffene Wiedergabe des masoretischen Textes nach der B1
blia eDraıca VOIN Kittel, essen Verbesserungsvorschläge, die
d reC| willkürlich sSind, me1lisiens berücksichtigt werden. Die
sich al die einzelnen Psalmen anschlieBßende ziemlich ausiuühr-
Iche Erklärung 1st besonnen und wird dem Gedankengang des

rinkmann.Sängers S allgemeinen wohl gerecht.
151 Littmann, E ? JTorreys uch über die vier Evangelien:ZNFWiss (1935) A0 Ein Bericht über Charles ( utler

Torrey, The OUr Gospels. L11  s translation New Ork and
London 1933, arper rolihers, dessen staunenerregende Aufistel-
lJungen vier Evangelien sind VOT dem Jahr geschrieben)

ablehnt, Weliln OT auch S Hauptgrund, alle Evangelien böten
e1n „Übersetzungsgriechisch“, W12e die LXX, selen dUus. dem Ara-
mäischen übersetzt, ur  ir und „darum“ Tur groBe Teile vVon
M{t und gelten äBt Zur gleichen rage Barton, eorge
A, DProifessor Torrey’s Theor of the AÄramaic rgin of the
Gospels and the 1IrS alf OT the Acts O1 the Apostles: J] IhStud(1935) _- KOösters

152 LO ()> d n‚ E » Bruchstücke e1nes unbekannten van-
geliums: ThStudKrit (1934/35) 2318—324 Abdruck des lex-
Lies naCc der englischen AÄusgabe VON ell eat,
London der drei 1mM mmer 1934 VO  Z Britischen Museum
ErWwoOor  nen Papyrustexte, welche der des JA zugeschrie-ben werden und die alteste christliche Handschrift darstellezn
Mit den engl Herausgebern neilg ZUTE Auffassung, 0S handele
sich die Abschrift einer alteren Schrift nach Art der „„TOAAOL*“,
die 1! erwähnt.

Grimme, m Ein Herrenwort Del aus ın Be-
leuchtung: Biblische Zeitschr. (1935) 1712179 DIie bekannte
Schwierigkeit VON Mt 23, f7 wonach esus die cehre der Rha-
risäer legitimieren scheint, suchen einige Urc Textinterpre-tation heben, andere durch Emendation SC  1e! sich den
Letzteren d  » indem An den vorausgesetzten aramäischen und
hebräischen Toxt rekonstruijert un daraus folgert, daß NOVTO. OO0
21n Übersetzungsfehler und in e1inNe Konjunktion 1mM Sinne VON »9'
oft auch“‘ äaändern Se1. Der iInn n dann: S\ Oft die arl-
säer auch > Iut eS, dann tut 0S NIC Qanz in Übereinstimmungmit ihrer eigenen Praxis: denn S1C tun selber nicht, W dS S12

Ksgen.
154 ] CT  7r) b e @ E Das Wort VOTN LOg0OS Vorlesungenüber  SS den Johannes-Prolog (Bücherei der Salzburger Hochschul-

wochen, UT 80 213 S5.) alzburg 1935, Pustet. O0
Lw 490 Der erl. macht hiermit 1n dankenswerter Weise
Seine tiof durchdachten Vorlesungen er den LogosgedankenJohannesevangelium, die 1934 während der Salzburger Hoch-
schulwochen gehalten hat, breiteren Öffentlichkeit ZUgäng-
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lich Vorausgeschickt wird er ‘Lext des Johannesprologs ın
Übersetzung und sinngemäber Auf{i-eigener, möglichst worigeireuer

Der er[T. unterscheidet Kreise (Der LOGgOS und das All;teilung Fleische) ınit jeweilsDas ich der Welt; Der Eingeborene ım
Der 0g und diedrei Unterabteilungen: Bei ott (1 8

aliur (1 $ Der LOGgOS und die Übernatur (1 LE Der
ensch wird euge (1, MS Das Licht omm iın die Welt
( HCN Kinder (Goffes (1, 1.); Das Wort 1m Fleische (1,

Das Wort 1M Wort (1 15) d Wort 1ım. Werk (1, 16 {f.)
AuBßerlich man gewünsCht, daßb 1n den folgenden Erklärun-

ahrt worden wären,  n anstatt 1ergel dieselben Benennu  n Y W
die Unterabteilungen als „Kreise und die drei Hauptteile als

bezeichnen. Das Bestreben wirklich es und„„Abschnitte“
w1e 05 1mMm Vorwort el 1st zweiftellos schrNeues bieten‘“‘,

wohl hier und da den erTt eine2ranzuerkennen, hat aber doc
zZu groben Kühnheit der Sprach}  Ö und der SchluBßfolgerungen VOelI -

leitet, d wenn VOIM ‚0G0S als „zweitemi Gott gegenüber dem
„ersten Gott“ die ede ist (38) oder wenn 1DL, weiıl der
LOGgOS _- ‚Ott hıin sel  al a1sS0 Ott gegenüberstehe, könne CT doch
unmöglich wieder völlig erseIDe ‚OtTt sSc1in 39) oder WwWenNnn der
ert. gleichsam a prior1 dAaUus der Tatsache, daß sich atfer und
Sohn als Zwel ersonen gegenuberstehen und doch w12  der
einer unzertrennlichen Gemeinschaft verbunden sind, die Notiwen-
digkeit einer dritten göttlichen DPerson Tolgern wıll (39 l.)
„Wären wel ersonen, dann könnte ott NC ein einziges We-

AarumSCMN seıin ber weil drei göttliche Personen Ssind,
Derkann oft eiNZIg und einfach sel iın se1inem Wesen‘““ (42)

leiztie Grund der Einheit ıınter den drei ersSsoNen IST doch SC11NS-
haft gesehen die e1ne, len drei 2rSonNe gemeinsame, gÖLT-
liche aliur Daß sich den erwähnten und anderen Stellezn
LUr eine unnhnel 1mM Ausdruck handelt, der keine dogmatisch
alsche Auifassung zugrunde 1egt, ist AaUSs dem jeweiligen Zu-
sammenhang hinreichend htlich : und arum wird der eser
es 1n em geseh IroLZ der erwähnten Mängel in den tie1-

des eri für das Verständnis des Jo-sinnigen Ausführungen Brinkmannhannesprologs manche nregung finden.
ZNIEWISS

2 erem1as, IT "AuwvOoc TOV VEOV MTOLLC VEOU !RS  an (1935) 115—123 Der ert. OMmM hier auf seline 1mM CO
örterb Dn 309 mIit all und urne vertretene Ansicht
zurück, nach der das Wort des Täufers oh 11 26
„LÖE 'n CLWVOG TOUVU YEoU““ als solch05 wahrscheinlich eine Schöpfung
der Gemeinde sel, während 05 iın der ursprünglichen aramäischen
Fassung wohl den Sinn gehabt habe < U  ÖE On NOLC ÜEe0oU“‘ da die
Genitiviform On ÜWVOC TOU VED SONST nicht vorkomme. Die Ver-
wechselung VO  — TOLC und ÜWVOC se1 aUsSs doppeltem Grunde VOTl-
ständlich Zunächst onne die aramaäaıs  E3  che Oorm „taljä” sowohl
IOLC wıe auch ÜWVOC edeutien und werde 1m Judengriechischen g -

azu omme wohl{ radezu wahrscheinlich m:t AUWVOC übersetzt
der genannten Stelle der Einiluß VON Is 53, 7‚ zumal Joh 1! 29C
auft Is 12 ezug nehme Daß die aramäische OTM „taljä
de1ä sich die Bedeufung On TOLLC VeO'  U en kann, 1st nicht

leugnen, daß S1C aber Joh 1’ 29 Z0 1eSC Bedeutung hat, ist
praktisch für jeden ausgeschlosSCeI, der der e1 und aub-
würdigkeit des Joh festhält ach Ansicht der meisten 1st Joh
ursprünglich griechisch geschrieben worden. Wenn also ohannes,
der nicht LIUTL das Aramäische als seine Muttersprache beherrschte,
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ondern wohl auch selbst 21n Jüunger des Täufers gewesel ist und
daUs seinem Munde hat, e mi1tdas Wort yoh E,

1ST N1IC aran zweiileln, daßCn ÜUNVOC TOUVU e O1 wiedergibi,
amı den richtigen S1inn getroitfen hat ISO nicht die Gemeinde
hat den Ausdruck ÜWVOG TOUV VEOUV geschafien, sondern Johannes.
W arum übrigens nich der Täuiler selbst 1ese edeutung 1
Anschluß Is 55’ hineingelegt aDben, vorausgeseizl, dalß
überhaupt das Wort „taljä  a“ gebraucht ha  Ly zumal selbst Zugibt,
dal Joh 1) OC aut Is 5 > 12 anspielt ? Daß die Genitivverbindung
ILUF hiler vorkomm{, 1ST doch kein stichhaltiger Grund dagegen. Br

156 ik () r) A » Religionsgeschichtliche PRParallelen
lische Zeitschr (1935) 180—186 uni ATApg 16, Bib

VO einigen KoOmmentatforen ZUTLT Kenntnis genommene” PRParallzlen
ADg 16, G=— nämlich PhilosfraTtus, 1ıta Apolloni. 4, u  er

Apollonius) ; losephus, ntiq J6 8’ u  er Alexander ars);
Sue{fon, DI1i 1ulius er Cäsar); UNeTiOn’ aud1ıus und DIO
Cass1ius, Hist Rom 5 > (über Drusus) ; ( 1cero naCc llenus),
De divinatione 1! (49 über Hannibal). „Dab die Apg 2in wirk-
liches rlieDnıs des Apostels berichtet, kann nicht bezweiftelt
werden“ ; eine literarische Nachbildung“‘ ist „nicht wahrschein-

llen, dal die Auffassung Apg 1 '»wohl aber zeigen die NIie
angesehen werden“ muß und denil „„als psychologisch möglich ICHTLG be-Beginn der Missionierung VOIll Europa _ als eminent

KOSsTers.zeichnen sSo1l
157 Schmauch, W > In T1SIUS iıne Untersuchung ZUrE

Sprache un Theologie des Daulus (NtL Forschungen, nrsSg. VOo

tto SCMITZ, e1ıne, GT 80 (XI U. 197 Gütersloh
1935, Bertelsmann 5.80. Der erl geht VOIl einer elluang-
nahnme den bisherigen Arbeiten über die paulinische Formel
‚1n Christus““ AdUs, defangen VOIN eibmann DIS aut die Dar

ahre, und iindet, daß S1C alle schr UUrstellungen der etzien
die Ormale e11e der Formel berücksichtigen und daruber die
sachliche, inhaltliche e1te wenl1g hbeachten Nach dieser ich-
LUnNg wiıll dah die iIrüheren rbeıten weiteriühren. Nach ihm
tfinden sich bei DRaulus reinlich eschieden drei Varlıanien EV AQLOTO
"Incoü, EV X QLOTO@ und CV Kvoim, d1ie sich als gliedmäbige Aus-
drücke e1nes Sachverhaltes darstellen sollen, während das

EV X 0oL0T® Inco T S  S  O Y WGV der Repräsentan dieses gesamten
Zusammenhanges se1 DIie Formel ‚ın Christus“ hbeschreibe
ın ihrer 1r1as das Offenbarungsgescehen, und ZWüar als e1ine abe
Gottes, die nde der Tage sich vollende S1e habe arum
nicht oinen mystischen, ondern Einen reıin metanhysisch-zschato-
logischen Sinn ph un die Pastoralbriefe werden aus den

ljeden, auch weil die reinliche cheili-echten PRPaulusbriefen ausgesch
dung der drei Varlantfen der Daulinischen Formel m Christus“
ın ihnen weder tormal noch inhaltlıch durchgeführt Ssel, DZW. die
Formel sich 1in ihnen kaum noch oder nicht mehr 1n
ber auch davon abgesehen, daß der sachliche Unterschie2d der
drei Varıanien iın den andern PRPaulusbriefen VO ert. mehr De-
hauptfet als streng ewlesen wird, ist 05 doch offenbar 21N2 will-
kürliche umufung, den Völkerapostel iın all selnen Briefen auft
diese Dreizahl festlegen wollen rinkmann.

1’s Epistle tO the Romans.158 Boylan, Patrick, Si: Dau
(XXXVII 206 DublinTranslation and Commentary. 80

mmentar1934, a Lw 17/6 Der vorliegende NeUue KO
Schri{ft undRömerbriet VON Kanonikus B 9 Professor Ttur
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orientalische Sprachen ST. Patrickskolleg 1n Maynooth und
zugleich Proiessor IUr orientalische Sprachen Universitäis-
kolleg in n! 1St 1ın erstier Linie für Theologiestudierende g ‚—
acC| Der erl. hat sich darum VOT em bemüht, den Gedanken-
galld des h1 RPaulus möglichst klar herauszustellen Äus diesem
Grunde verzichtet OT 1m allgemeinen darauf{, die Ansichten der
verschiedenen Erklärer Au er und NCeUeTrTer eit anzuführen, die
Tür Eine Geschichte der Exegese d2s Römerbrieies WAdrT wertvall
wären, aber die Übersichtlichkeit e1ines Handkommentars stark
beeinträchtigen wurden. Daß er aber selbst mit der einschlägigen
Liferatur, gerade auch adUus dem deutschen Sprachgebiet, durch-
dUus verirau 1ST, zeigt NIC UUr das Literaturverzeichnis (WO
allerdings sSLia aut das nEL Wörterbuch VonNn Preuschen aut die
völlig umgearbeiteie Neuauflage VolImN Bauer verwiesen werden
sollte), ondern geht VOT em duls den gelegentlichen AÄAnmer-
kungen hervor. In der Einleitung werden die gewöhnlichen
Fragen über eit und Ort der Abfassung, über Veranlassung und
Zweck des Brieies, über seine 21 und Unversehrtheit, auch
bezüglich der Kap und 1 7 SOWL1®e über die Verhältnisse iın der
Kirche Rom ziemlich ausführlich behandelt 21 komm

ahn . dem Ergebnis, daß der Brieft em Anschein
nach e1ine Kirche gerichtfet 1ST, in der die Mehrzahl e1den-
CNArisien nI enen der nl Raulus sich als Heidenaposte V

pflichtet Tühlte, und Wäar denke 1 seiınem Brieife sicher -
n  r augenblickliche Verhältnisse in der Kirche VON ROom als

Schwierigkeifen, die sich später zwischen uden- und elden-
risten ergeben könnten (XILL) Der Erklärung WIrd der grie-
gische ext zugrunde gelegt, aber N1C vorgedruckt, Ssondern aut
die usgaben VOIN Vogels, estle und Merk verw1iesen. Nur Del
ınsicheren esarien iinden sich kurze textkritische Erörierungen.
Eine CUC Übersetzung in modernem Englisch, iın Sinnzeilen g I
druckt und übersichtlich gegliedert, ist 1mM Anhang beigefügt. Für
den ebrauc wAäare 0S vorteilhaliter GewWwesCIl, S1e aut die einzelnen
Seiten des Ommentars verteilen Freilich Wwäare S1C dadurch
in sich viel unübersichtlicher geworden. DiIie Erklärung selbst ist
lar und gediegen. An den Stellen, VON der Erbsünde, der
Rechtiertigung USW. die ede iST, werden die entsprechenden
Lehrenifischeidungen des Triıdentinums 1m Orilau angeführt. Ver-
hältnismäßig zahlreich sind die wörtlichen /Zitate AUSs der „LEX-
DOSITLO in auı epistolas“ des hl Thomas ons kom-
INeN andere Erklärer 1Ur selten Wort: unier nen noch
häufigsten Lagrange, während aut den klassischen ommentar VO  —
Cornely, SOWEIT ich sehe, kaum ausdrücklich ezug
WIrd. amı 1ST aber keineswegs gesagt, der ert. lege daraut
ab, möglichst eigenwillige Erklärungen bieten, WwWenn sıich
auch bei umstrittenen Stellen mit Recht ein durchaus selbständiges
Urteil erlaubt. SO spricht d Röm 1: der h1 Daulus nach ihm
vVon dem Erwels der Gottessohnschaft Christi Urc die Wunder-
afen, die der Geist SIN der Auferstehung Christi gewirkt
hat, während die meisten Erklärer, W1e Cornely, Lagrange u.,. d.,
die Stelle wohl richtiger VoOnN Erwels der Gottheit Christi

Roöom hält die ersie Person, 1ın der Daulus re  @T, nicht 1Ur tür
HIO eigene Auferstehung VOIl den Ootfen deuten Z I1.)
Eine schriiftstellerische Redewelse, sondern CT nımmt viel.
Erklärer d dal der Apostel tatsächlich zunächst seine eigene
Erfahrung VoOr seiner Bekehrung 1m Auge habe, die RT Treilich als
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allgemeine Eriahrungstatsache hinstelle Eın kleines Ver-
sehen dürite 13 unterlaufen sein, der erl. Joh 6) 29 als
eleg aIur anführt, dalb der Glaube N1IC enschen-, sondern
Gotteswerk ist, während TO EOYOV TOU VEOo  v dieser Stelle nach
dem Zusammenhang doch wohl heißt „„das Werk, das ‚Ott VO
Menschen verlangt”. Mag auch 1m allgemeinen dem eser keine

Gesichtspunkte IUr das Verständnis des ROomerbrieies er-
schlieBen, wird sein OoOmmentar dennoch sicher N1IC LUr den
Theologiestudierenden qgu{ie Dienste elisten

159 LE Ö r’ Der NeuUue Ott. Ein ”iblisch-ih0e0-
logischer Versuch üuber den Epheserbrief. 80 (226 alzburg 1935,BPustet O30 Lw 4.5() Der erl. verfolgt Urc den
allzen Brief die re VO  z dreileinigen Ott und selner reiper-sonlichen Wirksamkeit in der Heilsgeschichte der enschen Da-
bei glaubt e > Teststellen können, daß der Apostel die E1igen-wirksamkeit der drei götflichen ersonen ZWar nacheinander her-
vorhebe, jedoch 5  ’ daß OT Jeweils auch das Mitwirken der bei-
den andern Dersonen berücksichtige. Zu diesem Zwecke 21
den Brief in Abschnitte das groBße Gebet des postels zu
dreifaltigen ott (1 1—19), die achttat des Vaters iın der Auftf-
erweckung Christi und uUNsere Auferweckung (1 19—2, 10) das
Einigungswerk des Sohnes (2 11—3, 21) die Einheit des Geistes
(4, 1—16), den Menschen (4 17—5, 20) das 1Nsselin
untereinander ın Christus (5. 21—D66, und die Vollendung durch
den amp ın der Wafltfenrüstung es (6 10—24 Das Werk
Dietet zweifellos dem besinnlichen Leser manche Nregung für
das lefere Verständnis des Epheserbriefes, WEeNn INan auch hier
und da den Eindruck gewinnt, als würden anken 1ın den T1e
hineingelesen, die 1M ext NIC hinreichend begründet scheinen,
VOTr em, WeEeln der erl. überall die Mitwirksamkeit er drei
götflichen DPersonen angedeutet sehen will. Br

Dogmatik und Dogmengeschichte.
160 Opitz, H.- Uuse VO/A Caesarea als Theologe: ZNIWiss

(1935) [  — Ein Versuch, der leider VON Quellenbelegenabsieht, das Disharmonische d US dem 1ld des Eusebius ent-
Ternen: ist geleite: VON dem Streben, es „AÄbgeschmackte,Unvernünftige“ dus der christlichen Theologie entiernen:;will NC rl1aner sein, betont aber mehr die Heilslehre als die
Erlösungslehre; S1C. die Daradoxie VON Vernunift und enN-
barung ın der geschichtlich vollzogenen Verbindung des Kailiser-
Lums mit der Religion auifgehoben. AÄnders Athanasius, der die
Paradoxie esiehen und in esus Christus sichtbar werden lieb

Es drängt aber trotzdem eSs ZUT Beantwortung der rage:
oder nicht?
War EeSUS Christus nach Eusebius wesensgleicher Gottessohn

Kösters.
161 u el nrsg 1m Auftrage der Kirchen-

väter-Kommission der Teu. Akad Wiss. Band, eil
Die Apologien: De Decretis Nicaenae Synodi VONl H.-' DpDItTZH0 1—40) Berlin 1935, de Gruyter 6.50. DIie Überliefe-
rungsgeschichte der T1Iten des Athanasius wirit auf die
Er W1e ehedem gegnerische Gruppen miteinander stritten,Licht. In einer besondern Schrift (Publizistische ammlungen ZUu:
acaclanischen Schisma hat Schwartz mit Erfolg dar-
gelegt, WI1e die Zusammenstellung VON Dokumenten 300| Mittel WAär,
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der eigenen Sache ZU l1ege verhelfen. Die Überlieferung
des Textes VonNn De eCrelils niıcaenae Synodi und die Beschreibung
der Handschriiten hat auch pitz in einem Buche gesondert VOI-

gelegt (Untersuchungen ZULC Überlieferung der Schriiten des tha-
nNasSıus Vieles, Wäas dort in klarer Auseinandersetzung
bietet, will nach seinem eigenen bescheidenen Urteil als
Konjektur und vorläufige Auffassung gelten. ON hat einem.
lehrreichen eispiel (Alteration doctrinale de la letire Epictete
de Saın anase RevHistEcel 31 | 1935 ] 13—761) die Darlegungen
Von 211 bestätigt, teilweise auch verbessert, aber eizieres g '
stützt auft die Vorarbeiten Von Bereits 1m Jh besal} der
Historiker krates die historisch-polemischen Schriiten, also die
Apologien, in geschlossenen Sammlung. Kämpf{ife mi1t oSTO0-
j1anern und mit Apollinaristen gaben AnlaßB, besondere Dokumente
zusammenzustellen. Die areiiker iügten iNrersel den stehen-
den ammlungen nützliche Pseudepigraphen ein uınd nahmen auch
Textänderungen VOT,. Der 1Ie des Schreibens ist VO  — Se-

Eusebius VOIl (äsarea 1st tol, derVON Antiochien bezeugt.
Gegner 1st ACAaCcıus. Dieselben Gedanken, die sich 1n ad
erap finden, kehren hier wleder. Im Väterbeweis wird
rigenes und seine echten Schüler herangezogen un Wider-
sacher geschützt. uch AÄAcacıus wird in seiner gegnerischen Hal-
Lung milde beurteilt. Es Tolgt eın 111e des use welcher die
Häresie der AÄrilaner DeWw: soll Die beiden Schreiben
und A wurden VOIN den beiden aglistrı Synkletus und (1au-
dentius 1mM re 2333 nach Alexandrien gebracht. Der 1) 19;
14 Zis 16, un 2 angegebene Kolumnenanfang hel Migne
stimmt NIC Gallz mit der Erstausgabe VOIN 1857 und der amı

übereinstimmenden Neuauflage Von 188  ‚S (8 125 H239
STalt 430.) Die 1857 en aul col 416 Tolgenden

Kolumnenzahlen Sind (wie 1m Neudruck VON 1884) richtiggestellf.
Man S1C keinen run beim Stuck der Fundort De1
igne angegeben wird, NIC aber Del den Tolgenden. Es
wohl auch vermieden werden können, 1n L die schon iın LIg.
1229 gebrachten Urkunden H9 und D, 2 und nochmals
ın EXTenNsSO abzudrucken (die wenigen ganz geringiugigen Varlanten

Ja auch schon notiert). ruders.
162 D pera Theologica Selecta ura

Collegii Bonaventurae 1La Tom. UT, 80 (XXVII 694 S.)
Claras quas 1934, Collegium Bonaventurae. 25.—) Pro

subnotatoribus totius operis (tom 1—5) Mı Man huldigt
schon längst nicht mehr dem Grundsatz IUr monumentale Aus-
gabe 21n monumentales Format. Leonina und QOuaracchi en Dei
enen, die S1e nhäufig benutzen haben, gewiß schon manchen
verhaltenen Unwillen erregt q ihrer lästigen Unhandlichkeit,
Ounaracchi hat sich ZUT Herausgabe einer ‚editio minor““ entschlos-
SCTI1, Sicher hoch egrüßen. Möchte die Folge der Bände,
ohne Gefährdung der orgfTalt, reC| flott vonstatten gehen! S1e
wird zweiftellos einen Bonaventura auch wieder in viele Hände
bringen, enen die Standardausgabe der malor unersChWwinNGg-ich und für den Alltag unerreichbar WAar. Der vorliegende an
Dringt auber ler einleitenden Abschnitten der Herausgeber über  A
eben, Schriften, Lehrautorität Bonaventuras und 1ber die Grund-
sätze, w1e S1e für di einausgabe maßgeben die
D_istirgkti_onerg des Buches VO. Sentenzenkommentar. Er über-
nımmt den kritischen ext ohne weseniliche Verbesserungen S0,
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Ist amı auchWI1e VOI der Grobausgabe dargeboten wird
nicht e1in Fortschritt erzielt, der W1e WIT oren Iür die
Leoninabände der Summa theologica angestrebt wird, bevor sS1C

gleicher Ausgabe kommen sollen w1e unlängst die schr D
grüßbte Handausgabe der umma conira gentiles, ist dennoch
Tür den durchschnittlichen Handgebrauch voll getan. Das
technische Druckbild ist gut, en mMan auch über den Zweispal-
tendruck geteilter Meinung seın kann. GröBßte Beschränkung
mußte sich der Fundstellenapparat auferlegen. „Ne mMOLes nOsSirae
editionis Malor evasıssef, cClıtationes implicitas BPatrum o1 Dhi-

Dal Aristotelesstellen durchlosophorum omisimus““
gehends UUr nach der Firmin-Didotschen Ausgabe angegeben
werden, edeutie e1ine Enttäuschung. Die Beginn e1iner jede:
uaestio angemerkten, malbvoll ausgewählten DParallelstellen bDel
Alexander VON ales, Thomas VOIN quin und uns SCOTUS hbieten
1nNe angenehme Erleichterung. Jernus.

163 OrCe, M.-. p E La methode historique Au alıtre de
la Theologie: ReviThom (1935) 557—567 DIie re des hl
Thomas, scheinbar zeitlos, vergißbt nicht, WI1e nachweisen will,
1Ne geschichtliche Auffassung: ,  nire l’historique et le non-histo-
rique, saıint I homas etablı j1en: C(es le j1en metaphysique
par OUu S accidents j1ennen la substance el mMöme la reve-
ent ” * JL noch mehr: pourral dire que le secrel d’une mMe-
thodologie historique comprehensive o1 exhaustive YeMn-
CONLre GUEC dans le thomisme*“‘. Der hl Thomas Wäar mehr histo-
risch eingestellt als seine Zeitgenossen, W12 die umma cConira
eniiles und der Lombardenkommentar zeigen; CT hat, W1C sich
AUS anderen Beispielen ergi1bt, die historischen Voraussetizungen
seiner philosophisch-theologischen Fragen untersucht. Die Gganze
umma theologica ist, W1e mit eichter Umbiegung (des Geschichts
begriffes sich ergibt, fast geschichtlich angelegt („d’allure Qquasi-
historique‘‘). Daßb die historische Theolo 10 sich inzwischen
weiter ontwickelt hat, ill der erfl. natürlich nicht hbestreiten.

Kösters
164 Simonin, H.- B,, La Theologie thomiste e 1a

Fol o I© developpement Au ogme RevThom (1935) 537—556
Der Jlesenswertfe Aufsatz 11l nicht {1e Tatsache der Do MCelT-

entwicklung unfersuchen 12 liegt VOT aller ugen und rechtfertigt
sich soelhber in der VO  3 (1eiste geleiteten Kirche. ESs so1]1 viel-
mehr qgezeigt werden, daß die Theologie des Thomas, welche
nicht ausdrücklich VOI der Dogmenentwicklung spricht, doch,
PSONders 1 Traktat über den Glauben, die Prinzipien und Hilfs-
mittel einschlieBßt weilche esen, Bedingungen und (ırenzen der
Dogmenentwicklung“ richtig bestimmen Dalß hei dieser Be-
trachtung des Thomas ‚„‚dans SCT1T15 Peu nouveau““ nicht
alle Z weifel ausgeschlossen Ssind: darüber, wieweit der Lehrer
soe1bhst formaliter explicite jede einzelne Folgerung oerkannt und
gewollt hat, bedarf kaum einer Erwähnun

A Ly ,, Scholastica Commenarıa 1n Primam _-  Dartem
Summae Theol Thomae Aq NIrO Y od pDOr e] Fr u1s
Urbano Tom De Deo Uno (BibIl de Tomistas Espanoles

OX,- (1*  X C R U. 572 5.) alencıa 1934 Con-
vento de Predicadores, AÄpartado 145 Pes 200a Die großen
Scholastike 1n handlichen Ausgaben bequemer zugänglich
chen, ist e1in dankenswertes Bemühen unserer eit. Zu den wirk-

lich Großen zählt zweifellos auch Banı Man seinen
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Werken gewünscht, daß S1e eine textkritische und technische
SorgfTalt WI1Ie die der Olesmer Herausgeber des Joannes
Thoma (vgl cho 11 | 1936 ] 265—2067) sich erfahren möchten
oder wenigstens ın einer Handausgabe erschienen wären, die den
Musterausgaben der ‚editio minor““ VON Quaracchi (vgl 11
| 1936 | 301 1, und der ‚edif10 manual Leonina“‘ der Summa Conira
gentfiles (vgl cho 10 Y47) nacheiferte. Leider triffit
das für die hier anzuzeigende Ausgabe NIC entfiernt uls
Urbano, der Leiter des Dominikanerstudiums 1n alencia, zeichnet
als Herausgeber der aut an berechneten und 1mM Rahmen
der Biblioteca de Tomistas Espanoles erscheinenden Neuausgabe
der Auflage (1585) des Banezkommentars ZUrr Summa theo-
logica. Schon die den and (De Deo Uno e der
Dars Prima) einführenden Abschnitte (über das eDen, die Der-
sönlichkeit, die Lehrtätigkeit des Mag Banez, über den zeitge-
schichtlichen Hintergrund un die „Comedia Baneziana“, über
Banez und die spanische Inquisition, über Se1nN schriftstellerisches.
Lebenswerk und seinen persönlichen mindern schr stark

Man vermißt Niveau
und Akribie.
das entgegengebrachte Vertrauen era

Dal in der Comedia Baneziana allemal (d
sechsmal) VOIN Scheemann (!) esen sSTe wird an als
verzeihliche Unzier noch keineswegs als Änzeichen durchgehender
Flüchtigkeit hbewerten wollen. Der Herausgeber entschuldigt sich
selbhst 1M Abschnitt über die „Caracteristicas de nNuesira ediciön“‘,  ““
daß TOTZ „estrecha vigilancia“ S V1ele Druckfehler unterlaufen
un stehen geblieben Man hat also damit 7A1 echnen und
wird Verschreibungen W1C ‚Boetetius  “ „Deri AX10onN  04 Orig.!)
innehmen, selhst Sinnstörendes ausgleichen und dankbar bleiben,
doch den ungeschmälerten Inhalt (es Banfı  textes ZUu haben Schlim-
mMer iST, (a über das Verfahren der Fundstellenverweise kein

Fast auf CcChrı und Tritt beiremdet
einen
Aufschluß gegeben wird

d1e wechselnde illkür der abkürzende Bezeichnungen,
der ange]l l (Girundsatz Hei der Auswahl, die dem enutizer
wahrhaft schlec dienende /Zitierweise nach e1nem uster WIC
diesem u5 etaph. OXTIU 10 LO M 5u Vergebens er Man
nach, vielleicht E1InNe Notiz stände, auf welche Aristotelesausgabesıch denn wohl 1e0se Bandangabe beziechen möchte Und da InNan
SCHOnNM Zeitverlust z eklagen hat, man die boi d2n
en übliche Zählung nach Textabschnitten auf den Ausgaben-SCHIUSSC VonNn EUuLe überfragen hat, S we1iß man dem JefzigenHerausgeber des Banezkommentars wenig ank dafür, daß
einem 1050 Mühe auch wieder zumutet.

166 W iens, L ’ Die frühchristlichen Gottesbezeichnungen1 Germanisch-Altdeutschen (Neue Forschung, Arbeiten zur (jeistes-
geschichte der ermanıschen und romanischen Völker 29) Gr 80
(96 5 Berlin 935, Junker und Dünnhaupt. Fußend
auf ausglebiger ((uellenbenutzung und sorgfälfigen wortkundlichen
nalysen cht den frühchristlichen Goftesbezeichnungen 1m
Germanisch-Altdeutschen nach, die sich nach ihm iın folgendeGruppen ondern lassen: 1Ne hei den Südgermanen beheimatete
Altschicht, In der alle Gottesnamen des um  ums bereits über-
SCIZ sind got Bibel). Die ausgleichende Schicht uUNSeTCeTr
Irühen Quellen, die sSschon eE1inNe gewisse Umformung darstellt.
Eindringen VON ‚„drohtin“‘ Stelle VOoN AIrO  * Erweiterung der
Gottesbezeichnungen 1n der Art des Hakenstils, stärksten
spüren 1M Angelsächsischen, christliche Überlieferung un
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germanischer els sich 1ın der I1dee des Heerkönigfums T1S'
verschmelzen. Die sächsische 1S5S101N des Heliand, die erfüllt

daneben stoht1St VOIL der Heldenethik der Drohtin-Gesta
„herro“,  s autf firänkischen Einfluß zurückgehend. T1eds 1eDeSs-
ethik („drut‘) bezeichnet den an der geistigen Festigkeit, den
das Christentum bereits genieBt Notkers Psalmenübersezfizung
ze1lg demgegenüber 1mMm Spätalthochdeutschen SCHON e1NEe Erstar-
Tun er Prozeß der christlichen Wortwerdung 1st 1m groben
und ganzell abgeschlossen. Ein Erirag der Arbeit ist der Nach-
WEeIlS, w1ie „„das Christentum, nicht ILUFr mit außberen Gebärden

1nNe eufungsiegreich, deutsche Lebensmacht geworden 15  5 e
des sch  gen „Christ“ „nelag g t“ Hel 291 J99) WwWAäare

00S.erwünscht gewesSel.
167 Vallaro, t! p 7 De Naiur capacıtatis intellecius

creati ad videndam divinam essentiam Angelicum (1935) 192
bis 216 (vgl den Irüheren Au{isatz eb 11 [ 1934 ] 133—170
CNo | 1934 | 619 I.) ach Prüfung besonders der alteren
einschlägigen Literatur SagtT V 9 Thomas habe nicht VO 'OmoO
elevatus sprechen wollen, sondern VO desiderium elicıtium 1m
Naturstande Daraus habe nicht die Notwendigkeit des CNau-
S Go{ffes, soNdern die potentia oboedientialis als Möglichkeit der
Elevallo ZU Schauen gefolgert. Die Tatsache der elevatlo Leilbe

daß 0S eine ;ollkommene natürlicheder alur ungeschuldet,
Seligkeit geben konnte 213 i.) Mit Recht wird betont,
nach Thomas auch Del Nichtaktuierung der potentia oboedientialis
der naiurlıchen Vollendung nichts abgıng Anderseits wird

11 d. AUS dem Intellekt N1IC| bloß 1in oSSe elevarı
ad Vvis1ıonem gefolgert, sondern die Notwendigkeit der atsache
des chauens,. Bel der LÖösung der bekannten Schwierigkeit, bei
der das anum berücksichtigen 1st (vgl Schol | 1932 |
208 I6 kann man wohl beachten, daß Thomas hel der ganz elr
rage die atsache des übernatürlichen /ieles voraussetizt Maa
wird gent. 111 ( untersucht, OD der übernatürliche GlauDde
tür die hbeatitudo genüge Er kämpfit VOT allem christliche
Gegner, die exte, die e1nNe comprehensi0 Dei ausschlossen, auf

V1S10 bezogen hatten (vgl Suarez 644:; gent. werden ım
weiteren Zusammenhang U, e die Pelaglaner, I11 (S3 147 s Ori-
Il  » die Novaftlaner genannt, S dali auch dort nicht hloß 1C
chrısien gemeint sind, wI1e Vallaro 142 voraussetzt) ; di  en Häre-
iıkorn gegenüber wollte Thomas vielleicht darfun, dalb nach der
Offenbarung der konnaturale Intellektdrang unauifhaltsam aut die
V1S10 gehen mUÜSsSse, 1mMm Naturstand IUr den all der Möglichkeift.

Zu dem 1ber Suarez Gesagten: Er nicht e1ine natürliche
Mitwirkung des Intellekts Del der V1S1O, die vielmehr dUus-
SCNH11E. lehrt eın aktives Mitwirken des entsprechend der
potentia oboedientialıs elevierten Intellekts: 67 „Intellecius
ad am Vis1onem LLOT nCUurrit virtute nafuralı, sed supernaturalı
el instrumentali‘“ ; äah ib M, 14; 104 (1emmel

‘&  (> r‚ I BY Die Rersönlichkeit Christi
Aus dem Englischen überfragen Von inired Ellerhorst

(Veröffentlichung des Kath Akademikerverbandes). 80
208 x reiburg 1935, erder. 2.60; Lw. M .80

„Wenn 1Ur aul jede e1se Christus verkündet wird“ 1
I 18) möchte INa bei der Lesun d1ieses Buches denken. Es ist
kein en Jesu, auch kein ara erbild Jesu (ein Kapıitel, das
01 ist überschrieben: Der ar  er r1S!1 Es ist seinem In-
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halt nach eher eEine scholastische Christologie, Welilnl auch nicht
nach scholastischer ethode bearbeitert. Es handelt Ls ıuber den
Begrilfi der Persönlichkeit, über die hypostatische Vereinigung,
üuber das Wissen Christi, die Leidensfähigkeit Christi Daneben
Qg1DL 05 auch Kapitel WIe: Christus der Starke, DIie hristus-Tra-
gödie, T1SIUS und der Fortschritt der Welt Vielfach wird der

eil der umma des hl \O0mMas herangezogen., Die Sprache
ist lebendig. Man braucht NIC| iın em mit den AÄnsichten und
der Thomaserklärung des erl. übereinzustimmen SO , wenn
Sagt „Die persönliche Vereinigung ist nichts anderes als die Per-
sönliche X1ISICNZ des Wortes, die unmittelbar die E  enz der
eele un des Leibes Christi 1 tu (40; vgl J8) 1ıne nicht rich-
tige Übersetzung VvVonmn d ad ist es, WenNn gesag
wird: „dab 1eselbe Natur Von Natur Gottessohn und enschen-
sohn sSein So 41) Bei Thomas heißt bl eSSC idem
ralis Lilius [Del e1 hominis  :, also eiwa: ‚„daß derselbe | ein uınd
1eselbe Person | VO  — aliur Gottessohn und Menschensohn SCe1IN
sollte  s Bel der Übersetizung dauUus d. (49 eıle 12) Sind die
OFrTie „praeier naiuram humanam, QqUaM assumpsit“‘ ZuU Schaden
des echten Verständnisses unuüubersetzt geblieben. Es ist
hoifen, daß auch dieses Christusbuch vielen esern ZUSdJeCN wird,
Der Theologe kann darın vielleicht auch den e1inen oder andern
schönen Gedanken des hl Thomas iinden, der SOnNs leicht 1
Unterrichtsbetrieb übersehen wird. Deneite

169 StO12Z; A'! 0.5 Marıa und die Glaubensenifscheidungen:
Der katholische Gedanke (1935) 220—230 Der Auisatz ist
augenscheinlich veranlaßBt durch einige atze 1n (1934) 596,
W 21n Irüherer Artikel VOTI Ste „„Neue Dogmen  ’ angeze1gt Wär.
In diesem Artikel St 1mM Hinblick auTt dıe NeUeTN Bestrebun-
YCclL zugunsien el1ner Dogmatisierung der Himmelfahrt Marıa und
ihrer allgemeinen Gnadenvermiftftlung darauft hingewiesen, ‚„daß
die Kirche ihren unie  aren Urteilsspruch LUr außergewöhn-
lıchen Zeiten erläBt, zZu Schutze inrer Lehren die Häresien““

Demgegenüber hieß 05 ın der „Gegdiese Auffassung, daß 1ne Glaubensentscheidung tatsächlich UUr
bei einer den Glauben bedrohenden (1eflahr erTolge, cheint sich
aber d UuS der Definition der Unbefleckten mpfängni1s ein
Bedenken erheben Bel dieser Deltinition handelte siıch nN1ıCcC

die Abwehr e1iner das Glaubensgut der Kirche bedrohenden
Gefahr, sSsondern die ErTfüllung eines VolmnNn vielen Verehrern
Marılas lang gehegten unsches.  i Dieses Bedenken SUC SE.
111 der vorliegenden Arbeit zerstreuen. Er g1bt Wäar Z dal

Del der Vorbereitung der Deflfinition der Unbefleckten EmpfTäng-nNISs „tatsächlich Theologen und Bischöftfe gab, die Iiur e1ine DefTfin1-
tion auch ohne Häresie eintraten  €4 ber anderseits zZeig ceI,daß damals viele Bischöfe die Auffassung verfiratfen, 1ne Definition
werde IIUL ZUr Bekämpfung VOnN Irrlehren erlassen, SC1 C daß
S1C mit diesem Satz die Opportunität der Definition bestritten,
der eine enigegenstehende rrlehre keinen nla biete, SC1 CS, daß
S1e 1im Gegenteil iın der Deflfinition 1n Mittel ZUr Bekämpfung der
Zeitirrtümer ın ihrer Gesamtheit erblickten Die AusTführungen
VOon. ST. sind recC dankenswert und beachtenswert Theoretisch
scheint die rage noch nN1IC genügen geklärt. Chr. osch
1n seinem uC „Die selige ungfirau Marıla, die Vermittlerin
er Gnaden  i (1923) 149 VonNn der rage der Definition
handelt, die Ortie Scheebens, Dogmatik I 264, n. 610 dM:;: 4S genügt

Scholastik. >al 20
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der 1ın der Kirche jegende innere rang ZUTL weitern Entfwicklung,
die Vo Erforschung und Alarstellung vorher unkler Frra-

Yel herbeizuführen, und das nieresse der aC selbst,
auch e1INEe dogmatische Entscheidung herbeizuiühren  e ber selbst
WEeNln der atlz eC| Desteht, daß die Kirche tatsä  hlich
keine Deflinition erläBt, auber das Glaubensgut Irr-
tuüumer schützen, eine Deflfinition 1mM vorliegenden
praktisch eine Schwierigkeit, da, Ww1e ST selbst erklärt, die
rianiıschen Dogmen eE1ine Sonderstellung einnehmen, „Insofern S1C
nach dem en Satz cunctias aereses sola interemisti iın un1-

MuUunNdO VOT em dann in den Vordergrund Lretien, wWwWenn sich
die aresien die Grundpfieiler der kirchlichen Te über-
aup ichten, WEln S1C e1ine allgemeine Ablehnung des ganzenchristlichen aubens bedeuten“‘ Eine Deftinition der leib-
lichen Himmelfahrt Marilas und ihrer allgemeinen Gnadenvermitt-
lung wäre, scheint doch, 300| Schlag un e1n Protest
die derzeitigen Angriffe auft die re und die Kirche Christi. ESs
verdient erwähnt werden, daßb iın dem OoOrmular IUr die itt-
schriften, die das Jahr 1933 ZULC Erlangung der Deflinition der
Himmelfahrt und Gnadenvermittlung Marias nach Rom gingen,
VO  —_ einer Bekämpfung der Irrlehre keine ode ISE. Übrigens gabST. schon 1 seinem erstien Artikel Z daß die Kirche auch ohne
Hinblick aut Häresien eciwas definieren onne Wenn S12 das
kann, dann kann S1C auch einmal VoON eiwa entgegenstehendenGewohnheit abweichen.

170 Desmarais, M.-M., D,, Alhert le Grand, Doc?éur
de la Mediation arlıale Dreface Dar M enu, (Publications de I’Institut d’Etudes me  dievales  D d’Ottawa IV) GT 80
(172 5.) Darıs 1935, enl Fr S Es 1st erfreulich sehen,
W1C das nördliche Amerika sich ın der theologischen Wissen-
schaft etfätigt. Ottawa iın Kanada, Mundelein 1N den Vereinig-tien Staaten sind hier mit Ehren HNeNnNnNenN. Auch The Mediaeval
Äcademy ol AÄmerica (Cambridge, ass eistet der Theologie qguieDienste. Die hier vorliegende Arbeit über  a den hl Albert Gır
als Lehrer der Mittlerschaft Mariä ist E1INEe gediegene ‚eIstung.Der Gegenstand wurde schon Irüher Ofter behandelt: der Ve  s
se1lbst Za Tünf rühere Arbeiten aut ber eine austühr-
liche Untersuchung gab noch NIC uch ungedruckte extie
wurden dazu herangezogen. Da Albert kei systematische Ab-
handlung er die Mittlerscha Marı]lä geschrieben hat, mußbten
die einzelnen Stellen herausgehoben und systematisch - geordnetwerden. Aus der Christologie Alberts ontwickelt der erl. dessen
Begri{ff der Mittlerschaft Zur Mittlerschaft gehört das „mediumesSse  L die Mittlerstellung, und das „vi1am esse‘‘,  \SI6) die Mittlertätigkeit.Beide Elemente Iinden sich Del Marıla. S1e ist durch ihre Süun-
denlosigkeit und Gnadentülle ın Mittlerstellung zwischen der SUN-  ae
digen Menschheit und ott DZW Christus. Ihre Mittlertätigkeitübte S1C dUuS, indem S1C „1DSUum | Christum | gignere SU1S VIrILU
de CONGTUO Dromerult  we  » Terner indem S1C der Welt den Erlöser
gebar und beim Erlösungswerk mit  irkte Fuür 10SC Mitwirkung
bringt bekannte exTte, w1e ‚„„adiutrix redemptionis Der COM.-
passionem“ (75) aber auch weniger bekannte, W1e ‚Filium SUUM

in 1US pa  e DTrO nobis omnibus obtulit“ (75, I6 ariale:
51), ferner: „DPTO illa culpa ocata 1rg0 satisfecit“ 7, 2; Mariale

Die z  e  Q  enwärt 1ge Vermittlung er Gnaden Urc arıa
ird VO  3 nl Albert schr enTiIschlıeden ausgesprochen (79 If.) F
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IMa nach den Quellen Alberts, wird besonders auTt die Lra-
ditionelle Lehre VON arıa als der Eva hingewiesen: „ I10US
reirouverons, SOUS Ce ormule tradıtionnelle, LOUS les elements
que OUS VONS analyses” Von einer physischen Hervor-
TINGgUnNg der na durch M re Albert nicht, „eL d’excel-
CenNTts disciples de saın Thomas preferent s en  > exclusivement

la heorie de l’intercession qui SCUlEe est certaıne  A (143)
171 Mesinl, Can O. F De auctfore oi 0CO DO-

S1l10 Praeiationis Antonianum 10 (1935) O_ Die
1ım römischen  - issale SieNende Prätation von der Muttergoties i1st
VOIL aps an I1 (1088—10099) verfaßt worden. Aufi dem Kon-
zıl VOIN 1acenza 1095 wWwurde S1C den andern Präfationen e1ge-
Tügt.

672 Donckel, E ? Studien über den Kultus der NL Bh aal
RömOQschr (1935) 23—33 AÄus den Martyrerlegenden des
DIS JAn die „religıöse Erbauungsromane‘“ nennt, macht
die RPassio ibianae, die elehaye als 1n „mysterium“ bezeich-
neT, Zum Gegenstfand „archäologisch-hagiographisch-liturgischen
Studie oder vielmenr eines vorbereitenden Hinwelses aut die

und noch 16  nden ToDleme
ın der bisherigen Forschung, die gebucht ist, verbliebenen

KOSTIers
173 Z im ar a C! Zum Grundproblem christlicher 1SS101

DivIhom  r) (1935) 4M46— 460 Die Überschrift 1äDt den
eigentlichen Inhalt kaum erratien: 0S handelt sich nämlich die
Heilsmöglichkeit der Heiden. Im NSCHIU. das uch VO

Caperan (Le probleme du salu des iniideles?, Bde, OUNLOUSE
1935 ; vgl 620) ird zunächst e1nNe ausiührliche
Geschichte der diesbezüglichen Lehren vorgeiragen und dann die
iheologische rage untersucht 21 werden Eine jenseitfigeBekehrungsmöglichkeit oder eın Limbus der Erwachsenen ahı-
gelehnt und die Bedenken die allgemeine Heilsmöglichkeitwiderlegt, oder besser gesagt WwIird gezelgt, daß ott (zbeim erben Wege weiß, die WIr N1IC| kennen. Auf jeden all
iST 085 Gottes 1  e, daß alle enschen sich nicht mit „Splitternund Scherben“‘ begnügen, sondern der Endoffenbarung Christi in
der hl Kirche Leilhatftig werden. Darum bleibt Mt 2 > 1n
Tra bestehen. Ks

174 aros, M., Pfingstgeist uber uNSs, S0 221 RegensburgDPustet. 3.60; geb 4440 Die Firmung wird hier
als Sakrament der Persönlichkeit, des allgemeinen DPriestertums
ınd des apostolischen Geistes iın das en vVon heute ineinge-stellt Vieles wird vortreiili gesagt für den Seelsorger und

ndweihe Aberden Laienführer, yı d. er die Firmung als
sollen NıC NUr praktische Bemerkungen SC] Ju  %e wiıll mit eC

die Grundlage dafür 1m ogma suchen. och da Sind noch nicht
alle Schwierigkeiten gelöst. Wir greifen Wwel DPunkte heraus. Zu-
nächst die Darstellung der Firmung als des Sakramentes des
allgemeinen Priestertums. Im Glaubensschatz ist schr W dar-
über  3 enthalten Man hätt gern einen Beleg Tur den Satz aut S. 34
„Nach er liıturgischer Bestimmung durften IUr die Gefirmten

dem Opfergang ZU. ar teilnehmen  € äBt sich De  n’dalß 1eSe Bestimmung Tur die Gefirmten als solche ga Zweite2ns
ist noch vieles problematisch. Einiges, Was eschler ıIn seiner
die Auswertung der sieben Geistesgaben ur  . die Firmung. Da
Gabe des hl Pfingstfestes gesagt hat, wird In besserer Formwiederhalt. Neu 1St wohl die AÄusdeutung der Idee der arı
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aut das übernatürliche eben, aber man vermißt E1nNeEe eingehendere
Behandlung der rage, weshalb und inwiefiern die Geistesgaben,
die ja SCHOonNn mit der auie gegeben sind, Del der Firmung e1ine

dalbesondere spielen Trotzdem anerkennen WIr erne,
der ert mit se1inem uch einen wertvollen Beitrag einer
rage geschrieben nat, die heutzutage mitten iın der Dogmenent-
wicklung steht. Beumer.

175 Ouasten, Monumenta eucharistica ef liturgica velu-
st1i  ma, ;ollegıft, nNot1is o prolegomeni1s insStruxit. Dars estl-
monla scripfiurae Didache CC., Justini AÄpO-
0ogla 61 65—67 Epitaphium Abercıi1 Epitaphium Pectoarii

Hippolyti Tradıt1lo Apostolica: 1fus consecrationis epl-
SCOPI missaeque ad Cd  = referendae. 1IUS baptismaftis,
firmationis, COMMUN10N1S Ordo SYNaXIS Christianae ida-
scalıa 11 57 Papyrus Der-Balyzehensis-Fragmenta Dapyrı anäa-

phorae arcı Preces m1issae Euchologli Serapionis Or1-
legium Paftfrısticum, FasCcC VIL, ars 80 (XIL Ul. onn
1935, anstieiln. 2.80. ars il Cyrilli Hier. Catecheses
mystiagogicae Or Pair., asCc VIIL, ars I1) UT, S0 69—111)
Ebd M 1.80 ars 111 Ambrosi1il er de myster11s. Am-
TOS11 de sacramen(tis 1Dr1 SCX or Patr., ascC. VII, ars 111)
GTr 80 113—177) Ebd. 1936 2.50 ars Liturgla mM1ISSAEC
Constitukionum Apostolorum 11 1IUS baptismi ei conlirmatio-
NIS Constit. pOoSs VII 20—45. iturgla quae dicitur Clementina
Constit DOS 111 5’ 11—15, 11 ‚Or Baitr., asC VT ars IV)
Gr 80 179—233) Ebd 1936 2 20 on 1933 als
ascC. des Florilegium erschienen  S  * Augustini eXTus eucha-
risticı selecti Lang Die gegenwärtige ammlung
Von QOuasten so11 in Teıilen eucharistische und liturgische exXTie
d us dem Z oder Jahrhundert enthalten BIS Jetz liegen
ler e1ile VOT.,. Von der Reichhaltigkeit des ersien To1les g1bt
das T1ıtelblatt e1ne Vorstellung. Manche der abgedruckten Toxte,
wWw1e die Aberkiusinschriit, die Pektoriusinschri{it, Stücke aus dem
Euchologion des Ser  » sind auch 1n andern leicht zugänglichen
Sammlungen, WI1e 1m Enchiridion VOIL Kirch oder im Enchiridion
VonNn OUE enthalten och hat darüuber hinaus reiche Literaiur-
angaben und Anmerkungen, die SPe1nNe Ausgabe für seminaristische
Übungen schr geeignet machen Mit ecC macC beim Da-

von Der-Balyzeh, den 1NS Lateinische Uübersetzt nat, darauft
auifmerksam, daß die piklese VOTr der Konsekration SLC Beli
eraplion LOLgt S1C nach der Konsekration. Schr dankenswert
1ST in ars I1 die vollständige Ausgabe der Tüuünt mystagogischen
Katechesen des hl Cyrill VOINl Jerusalem. Der griechische Texfr,
dem eine lateinische Übersetzung ZUT e1te STE. ist eIne sSelibstian-
dige Rezension nach verschiedenen usgaben mit Berücksichtigung

1ne willkommene Gabe ist auchmehrerer Handschriften
efit 111 mIT dem vollständigen exXT VOIL De myster11s des Am-
Drosius und De sacramentis libri 5CX, Werk, das eSON-
ders mit Berufung aut Faller dem HL Ambrosius zuspricht:
9  1S1 argumentis gravissimis re 1psa haustis demonstratum
erit TOS De sacramentis 1105 1OMN eSSEC, Ambrosio adscri-
en! erunt“‘ Der eXT 1ST den Maurinern entnomme mit
ZW @1 Von Faller angebrachten Verbesserungen. Das Hefrt
enthält die 1mM 1Le angegebenen e112 aus Constitutiones ApDosStTO-
Orum. Dem griechischen Texrt, der der Ausgabe Von unk ent-
NOommMmen IST, STEC| die lateinische Übersefzung VONl Cotelerius. ZUr
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e1ite Von dem etizten Stück, der SOM. Clementinischen Lifurgle,
el N „qua vetustiorem missam integram LLOIL novimus‘““
Die p1  ese O1g hier nach der Konsekration (223, 26)

Denefiffie.
1m Licht des176 Poschmann, B., „Mysteriengegenwart“

hl Thomas ThOschr 116 (1935). Z BUE I5
Die uysterienthese der Laacher Schule 1m Zusammenhang scho-
lastischer Theologie: ZKathTh 59 (1935) 546—571 Die Ausei1in-
andersetzung der Theologen über die Caselsche IT heorie von der
sakramentalen Gegenwärtigsetizung der geschichtlichen D11ISLEa
Christi 1M hl eBopier geht weiter. Der Mysteriumsgedanke
liturgischer Theologie hat jedenfalls anregen und eleben g ‚
wirkt. Poschmann Sagt, CT habe den Indruc mman sSe1l der
LÖösSung der eigentlichen „„CFuX  : 1n der MeBopfertheologie ın der
eizten eit gerade durch die Geltendmachung des Mysteriencha-
akters des MeBopfers 1n Stück näher gekommen. S21n Beitrag
gılt der rage: ennn und Thomas das, Was Casel als My-
steriengegenwart bezeichnet? DIie Stichworte seliner Untersuchung
Sind: Sakrament und passio Christi; Opiferpriester ıund Opferhand-
Jung; ESSC als repraesentatio und eSSC als participatio DassSionis
T1SIL Das Ergebnis Thomas kennt LUr eE1nNe uysferiengegen-
wart 1M Sinne e1ner gegenwärtig wirksamen sakramental-symbo-
ischen Darstellung der geschichtlichen Heilstat Christi, N1LC eine
Gegenwärtigsetzung der geschichtlichen Heilstat SC DIie rage
nach der metaphysischen Möglichkeit einer sakramentalen egen-wärfigsetfzung geschichtseinmaligen Opiferaktes 1äBt aut
sich beruhen S1e erübrige SIC sobald Teststeht, dalß e1nN2 reale
Vergegenwärtigung des es Christi aut dem ar iın aDsolutem
Widerspruch steht mit der Von der Kirche dogmatisierten TE
VoO  —_ der realen Konkomitanz. Thomas jedenfalls enne e1ne Un-
terscheidung e1nNes realen und e1nes sakramentalen erbDens Und
0S sce1 N1IC angänglg, VoN der thomistischen Te einer physischenWirksamkeit des Sakraments auTt die reale Gegenwartf der passChristi als Ursache schlieBen Trotzdem glaubt der asel-
schen ysterienlehre weithin sSeine Zustimmung geben können.
S1e habe inr groBes Verdienst 21in vertieites Verständnis
der Lifurgie und des sakramentalen Opfers als ihrer Wesensmitte.

Urc Willen positiver, auibauender Kritik zeichnet sich
auch die Arbeit VON Bütler duUus, Unter ge'  en kritischen
Voraussetzungen scheint ihm die usterienthese der Laacher
Schule (wie CT S1C nennt) berufen, „eiIne tiefere Auffassung der
Bezogenheit des MeBopfers Z Kreuzesopfer anzubahnen und
manche MeBopfertheorie UrCcC Betonung der nnerz2n Opferhand-lung VOT der außern Symbolik ergänzen“ Die 1endenz
des Auisatzes geht dahin, die Mysterienthese INC mit der g -schichtlichen und begrifflichen Problematik des Kultmysteri1umselasten, ondern auszugehen Vo Gedanken des COTrDUS Christi
mysSLicum. Tatsächlich hat Ja auch ase die ysterienthese aut
der re VO mystischen e1ib Christi auft au Zu besonderem
USCTruC kam das bei selner Darstellung er Mwysterienteilnahme.Im Streit die Mysteriengegenwart mochte das ungebührlich ın
den Hintergrund gefreten SCe1IN. Ausgehend VonNn der unier absolu-
Ltem eiraCcC sireng numerischen Einheit des ÖOpfers 1m Neuen
Bunde, kann [1UT Von einem einzigen, dem Kreuz- und MeBopferi1dentischen nneren Opiferakt COChristi gesprochen werden. Als
perennierender Akt des pneumatisch erhöhten, miıt SCcC1INemM eib
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der Kirche organisch verbundenen TISLIUS chaiit sich als
die eigentliche Opferform 1immer erneut Seinen sakramentalen
Ausdruck auft dem ar, W1C sich den ursprünglichen und
urbildlichen, sichtbaren Ausdruck aul Oolgatha gegeben hat „„Wen-
den WIr die Betrachtungsweise Vo  = @1 COChristi aut die My-
sterliengegenwart d ergibt sich die Möglichkeit, den Opferakt
run e1iner
der Gläubigen und besonders den des geweihten Driesters aut

Communicatıo idiomatum als pfieragewissen
In Krait derselben cCOommuni1catıo( hristı bezeichnen““

deckt sich bis einem gewissen ra: auch die ysterienteil-
nahnme mit der ysteriengegenwart. ‚„„Die e11lsia Christi wird
gegenwärt1g, weil sich die e11lsia Im Trısien vollzieht und da-
durch, daß S1Ce sich 1n ihm vollzieht“ Auftf die von noch
miterörterie Stufifentheorie der Mysterientiheologie sSCe1 UUr hin-
gewlesen. 1 ernus

178 Iractatus de Noviss1mis, Qquel praesertim annotation!i-
Dus Vd OOI concinnaviıit Veerhaar Gr 80 (140
Hilversum 1935, ran F7 2.10 DIe dogmatischen Lehrbücher
Vall Noorts SINd Del er Knappheit inhaltsreich und VO{I wohl-
uender arhel Man S1C für gewöÖöhnlich leicht, WdsSs CT
wiıll und W ds der sachliche iınn der theologischen Lehre 1SL.
en der positiven 1st auch die spekulative 112 nicht vernach:-
läss1gt. In Streitfragen 1st das Urteil ruhig und weitherzig. uch
der vorliegende VOINI Verhaar ausgearbeitete and besitzt diese
Vorzüge. Einige Bemerkungen seien gestatiert. „/Mors de aCTiO
DrO OmMnN1ıbus ut sequela T peccati originalis” (3) 1st der
Tod auch tür den Getfautiten noch Straife der Erbsünde ” In
enatis Nım NL odit eus  C4 (Denzinger 792) Was e1
35  Il 1llı homines morientur iın proprI10, 1a vita naturalis
cessabit“ (6)? el 0ES! Die eele 1rd VO 21 getrennt ?
der heißt CS ohne 1ese vorhergehende rennung Lindet die
Umwandlung ın den Zustand des enseits statt” Das ware ecben
d1ie Ansicht, die hier als weniger wahrscheinlich hingeste. 1rd.
Vom heroischen Liebesakt wIrd gesagt „ Vocalur CIUS heroi1cus
qula homo, nihil s1b1 DUFGalls, post ob1itum totalıter relicCcius osT
alıorum auxiliis““ (85) Gehört 05. nicht gerade ZU heroischen
Liebesakt, daß mMan auch auft die remden Hilfeleisfungen, die
einem nach dem ode zugewendet werden, zugunsten der andern
Tmen Seelen verzichtet? 1e Lexikon IUr CO un Kirche
untier: Liebesakt, heroischer. Zu dem Satz „Videtur T1ISIUS ad
inferos descendens iustorum anımas 1b1 eientias donavlisse Vis1one
beatifica“‘ (21) sel hingewiesen auTt die Orie iın der Definition
Benedikts XIl 35 DOST Domini lesu COChristi passiıonem et moriem
Viderun oTi vident divinam essentiam““ (Denzinger I 5330) ESs ist
wahr, daß da N1IC STCe ‚statım post”, aber das cheint doch
der Sinn e1n. ann wäre definiert, dab die Gerechten 1n
der OTNOIlle gleich nach dem ode Christi die Gottesschau erhiel-
ten Hervorheben möchte ich die ausführliche Behandlung der
Communi1o Sanctorum (73—098) was eingehender könnte die
Tatsächlichkeit des Höllenfeuers behandelt werden (51 f.) von
der obstinatio damnatorum IS wen1g oder Gar nicht die ede

DenefifTe.
179 Dalmanu, MI Del granmn nNnumero de 10 que salvan
de la mitigacion de las eternas: SIU 2A74

bIis 282 Der Artikel beschäftigt sich mit e1inem Buch, das 1ın
S5Spanien einiges uisehen erregt hat, nämlich Alonso
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Gef1no, p’ Del grafn numero eic. wI1e oben, 1a10g0s eO10-
1C0S (Biblioteca de Tomistas Espanoles), 210 S 9 Madrid-Valencıa

1934, Editorilal Al Pes —— anches ute wird
erkannt, aber 1m (Janzen wird das uch abgelehnt. Sein Verfasser
stutzt sich mehr auft das Gefuhl als auft qguie theologische Gründe
Mit Recht weist daraut hin, daß Christus aut die rage: „Herr,
sind UUr wenige, die gerettet werden”?“ geantworielr hat „Be-
muht euch einzutreten durch die eNgE RPiorte“ Luk 1 » 1.) uch

de Aldama kommt iın e1iner Besprechung des Buches
ın Greg 16 (1935) 19 —15 e1inem ablehnenden Urteil IDEN
große Herz des Veriassers habe sich r Täuschung hingegeben,
indem CT e1ne den Bedürinissen der „modernen Seele“ enfispre-
chende pologie der Barmherzigkeit (G(1ottes verfassen wollte
(Das uch ist Jetz indiziert Osserv. Rom März

ora und Kirchenrecht Aszetik und Mystik.
180 LO1anN0, Seraph. A’ Cap., Institutiones Theolo-

glae moralıs ad NOTrm am 1Ur1Ss Canon1C1 OopUS postumum CUTd
Maurı d (a T 1:Z-Z- An 'a editum). Vol Theologıa Iundamentalıs.
89 (VII 4992 5.) Turin 1934, arleiil — Vol. I1 heo-
ogla speclalıs (IV U 679 ocbh  Q 1935 Zur anll-
gemeinen Charakteristik des Werkes SC1 Tolgendes gesagt!: Bewußt
hat der erl die Herstellung e1INes K e:
neben den Zzu vielen bereits vorhandenen abgelehnt; S91l eın
an  uC sein, das es Dietelt, Wds der gewöhnliche ehr-
hbetrieb der Schule, aber auch die Praxıs des Lebens verlangt.
Theoretische issenscha und ihre kasuistische AÄnwenduag aut
die Vorkommnisse des Lebens und für die AuTigaben des Beicht-
tuhles, beides sol1l geboten werden. Besonderes (Jewicnt ist dar-
aul gelegt, die Grundprinzipien des sittlichen Handelns iın sich und
ın inren Auswirkungen ausiührlich erkläaren un beweisen.
DIie BeweisTührung wird allerdings weniger den Dosikiven ihe0:-
ogischen Quellen als der atiur der aCc eninommen und geht
darum weitfe recken mit der natürlichen Sittenlehre den glei-
chen Weg Das uch 1st dUus ei1ner vieljährigen Lehrtätigkeit ent-
tanden und räg auch die Spuren Se1nNes Ursprungs: Bedürftnis
der gröBeren Ausführlichkeit, eingehende Begriifsumschreibung und
-erklärung, schulmäßige orm der Beweisfüuhrung und LÖSuUng
entgegenstehender Schwierigkeiten. ©1 iSst aber der ESICHNLTLS-
kreis 1n der Behandlung des Stioifes eineswegs aut den akade-
mischen Hörsaal eingeengt. Es werden die einschlägigen Fragen
der Jetztzeit und des Lebens, Soweilt S1C den Fragenkreis der
Ora berühren, iın die Erörferung einbezogen. Der ersie and
(Theologia Iundamentalis) biletet die ublıchen JTer Traktate über
das menschliche Handeln, das Gesetz, das Ge  en, die un
Besondere Auimerksamkeit 1st den verschiedenen pathologischenHemmnissen der illenstfreiheit geschenkt. Ausiührlicher als
SONST ublich 1st die aterie der imputabilitas voluntarı. indirecthi
behandelt (Nr Dl i1.) Einige der entwickelten Grundsätze S1ind
m1r ın der Fassung, WI1e S1C geboten werden, nicht oOhne weiliteres
verständlich (SO Prinzip I1 iın selinem Verhältnis PrinzipVI 46) DIie des allgemeın anerkanntfen
Grundsatzes, daß die conscientia invincibiliter ETTONEa [LO l
agendi per accıdens isT, mu meines Erachtens EeIWwas anders
lauten, und ich wurde die Lehre NIC. iın den Satz kleiden „Qui1
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agıt iuxta cConscientiam certam invincibiliter eTTOTN! bonum
agit“ Objektiv 1eg die aC doch SO * die Sitfenordnung billigt1n einem olchen all den in dem DU  D hegenden OM -

IL 0 d die Stimme des Gewissens, aber
S1C billigt in keiner e1se das Iun selbst, in dem dieser Ormale:
Gehorsam Gestalt annımmt und verwirklicht WIrd. Der 11
and bietet in drei Teilen die re VON den göttlichen 1 ugenden,die Pflichten des Dekalogs, die hauptsächlichsten Kirchengebote,1C behandelt sind VOMmM Dekalog das 6 > und Gebot, die
einem Tolgenden and vorbenalien 1nd. Mehr noch als 1m erstien
and Ssind die Bedürinisse der Deelsorgspraxis für die Auswahl
von Einzelmaterien und die der Darstellung maßgebend
gewesen. ur

181 © @ hi A > D Theologiae moralis principla,
» consi1ilıa. OMUS I1I1 De Person  1s, De acramenttis, De
Legibus Ecclesiae el Cens gr 80 (XVI e S16 Rom | 1935 1,NULV. Gregoriana. Die Hauptänderungen der gegenwärtigenAuflage beziehen sich aut die Einiügung der seit der etztien Auf-
lage ergangenen kirchl Entfscheidungen und VerTügungen, Die
außere Orm ist insofern geändert, als die kurzen Zusammenfas-
SUNGeN, die Irüher nde der einzelnen Traktate sich Tandern,Iorigelassen sind, und eren Stelle fortlaufend Randnoten sich
iLinden. Die geschichtlichen „Anhänge“ sind gestrichen, alur ist
aber das Wesentliche dus der geschichtlichen Entwicklung Je-weilig AnTang der betreiffenden Aapitel 1n den exft eingescho-Inhaltlich bletet der and die wesentlichsten pStim-
INUNGenN über die Kleriker und KReligiosen, die Tommen Vereine
der Lal die S0g Sakramentenmoral, die hauptsächlichstenKirchengebote, endlich die kirchliche Büchergesetzgebung und das
für die Praxis Wichtigste des kirchl Straifrechtes. Ein YyeNauerVergleich der gegenwärtigen Auflage mit der vorhergehendenzeigt, WI1e der erT. mit unermudlichem 21 die ErfahrungensSeliner langen Lehrtätigkeit und Seelsorge 1ın die „Theologiaralis““ einzuarbeiten sich CmMu und sachnlıc wWwI1e sprachlichsSeinem Werk Ieilt, amı en vernünftigen AnforderungenGenuüge leiste. Für es weitere SCeI1 hier aut die Besprechungender Irüheren Auflagen ın dieser Zeitschrift verwıesen.

182 S1ine ) de, Psychopathologie oT1 Direction. 80
, 259 arıs 1934, Beauchesne. Fr Dem Theo-

ogen und Seelsorger sol1l neben dem nofwendigen TheoretischenWissen über seelische (seien psychopathische, selen IO-
pathische) AÄAnomalien eiInNne Anleitung Z praktischen Beurteilungund Behandlung seeli Kranker geboten werden. Das ist Zweck
und Inhalt des Buches. amı ist auch die Darstellungsform fest-
gelegt muß das Jeweilige Krankheitsbild gezeichnet und die
etfhode der Behandlung, soweit der Deelsorger 1n eiraC|
kommt, beigefügt werden. Das uch ist 1m wesentlichen eine
Auswahl und Zusammenstellung Irüher erschienener Zeitschriftt2n-
artikel Der Seelsorger wIrd: 1 ihm Iinden, W as ın Aussicht
stellt. Nach Erscheinen der Jüngsten Enzyklika 1US XI über das
kath Priestertum VO 20 ezember 1935 (3 catholici O1l -
‚OT11 und dem dort über die Fernhaltung ungeeigneter Kandidatezn
VO: Priestertum esagten WIrd tür die Leiter Von Priestersemina-
rien und für die dort täatlgen Seelsorger das Schlußkapitel Von
besonderem Interesse Se1IN: „Les prodromes de psychopathies chez
les Candıda sacerdoce““ (239 If.)
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Ter Haar, K R, Casus cConscientiae de praecIı1-
DULS hu1 aetatis peccandı OCCaAsS1on1bus. UT, 80 U, 184
Turin 1934, arıeliil 1i0,= Die aliur der aCc bringt
m17 sich, daß der Vert. sich zunächst mit dem Begri{t der „„0CCaS1lo
proxima” auseinandersetzt. Hier entscheidet sich iur die Auf-
Tassung, daß als peccatium gelfen mMUuSSe  i< „CXD
ine dU!: proportionata periculo NiCc ei NUNC Vere solideque D.IHO -
Bralbadı peccandi mortaliter“; die anders autfende Ansicht, daß
eginer Verpilichtung Sub DeCCaLo mortali eine G
FA 1 S latfe ® abendi iın occasione““ erforderlich sel, hält

für theoretisch unrichtig un praktisch gefährlich. Es 1Sstı klar,
daß die Beurteilung der Einzeltälle verschieden Se1in wird, Je
nachdem die e1ine oder die andere Auffassung als aßstab De-
NUutz wird. Im zweiten SCHAN1I der sich mit den „Gelegen-
heiten einzelnen befabt, werden an Scholae pravXxae,
Libri pr Choreae, theatra, cinematographa, Visitationes amatorlae,
Procationes intultiu matrimonil M1XTL, Concubinatus, Ornatus
lierum, Radiophonia, aupones ei consortia. Der Seelsorger
wird durch das Studium dieser ‚Casus  e: auf les auimerksam
werden und VOT manchen folgenschweren Fehlgriffen bewahrt
bleiben

I ractiatus Canon1co-moralis de
Sacramentis. Vol I1 ars 111 De Nacra Ordinatione. Accedit Ap-

184 Cappello, M., D
pendix: De 1Ure Orientalium 80 (XI1 D 716 1935, Ma-
rietti Mift der dem erl. eigenen bekannten Weite
und Gründlichkeit des Wissens, mit wohltuender arhei und Ein-
fachheit der Sprache aber auch mit der (mifunter vielleicht oL[was
ZU) groBben Bestimmtheit des Urteils wird der umfangreiche un
schwierige „de Ordinatione  €t nach der theoretischen,
pra  ischen und historischen e1lfe dargestellt; Oogma, oral,
Kirchenrecht sind e1inem einheitlichen (janzen zusammenÖGear-
Deıitet. Behandelt wird: hierarchische OÖrdnung der verschiedenen
Oordines, atsache, esen, Spender und Empfänger der eihe;
die Weihehindernisse;: die sonstigen kanonistischen Bestimmungen
ıber Vorbereitung ZUMM Empfang; die hauptsächlichsten Verpflich-
Lungen, die mi1t den höheren Weihen verbunden sind; Straibestim-
MUNGgeEN, die sich auft die Weihe beziehen: AÄnfechtung der Weihen
oder der Weiheverpflichtungen (sel 0S cr  1m prozessualen, SCe1 1m
administrativen Verfahren) Den SC bildet die Darlegung:
De disciplina Orientalium. Es WIrd kaum e1ne rage ‚„de

ordinatione  <e geben, die ın dem vorliegenden Band nicht -
nigstens gestreift würde Mit besonderem Interesse wird inan
die Ausführungen 108 NT lesen .„„De potfestate Ecclesiae CIrca
mat et Tormam sacramenti ordinis““, in enen nicht NUur
rein stoiflich die Wandlungen 1m 1IUS der Ordination und die
aran anschlieBenden verschiedenen theologischen Ansichten dar-
Jlegt, sondern auch die Kontroverse aut den eizten orn der rage
zurückführt Wie hat Christus selbst das Sakrament der el  egestaltet ınd welche Freiheit und Gewalt hat hier seiner
Kirche zugestanden ” Mit eC| mac darauf auifmerksam, daß
die rein historischen ntersuchungen und der Grundsatz „Was Je
e1inmal ZUT Gültigkeit der Weihe sicher genügen WAär, ist UÜD2r-
haupt genügend“, den eigentlichen ern der Schwierigkeit über-
S1C oder aber gerade das als bereits Teststehend annimmt,
das letztlich der Streit der Meinungen geht verir1ı persönlich
die Auffassung, das Wesen des Weiheritus bel der tfer-
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weihe bestehe allein iın der ersien Handauflegung mit dem
gehörigen des Bischo{fs Er nn diese Auffassung „lLongeverlor“ und Tährt dann fort „Consulto dicimus: [ongE VeriLor, [1011autem cCerta e1 era OmMN1nNO0, uL NOoNNULL affirmant, V, Gr ard
Va'an Rossum. Nam, siante controversia de pDotiestate LEcclesiae Circadeterminationem mat eT1 Tormae, argumentTa YUJUude desumuntur

mMmMoNumMentIisS antlquis, 1ibris l11furgichs, C2 dlversa Ecclesiaeatınae E1 oOrientalis disciplina eic.,, NOn unt 11 dici DOSSUNT de-CI1S1Va e1i peremptorila 153, {L, 170) Nur Deispielshalberhabe ich diesen un herausgehoben LM übrigen bedarf das uchTür die, die den erl. dUus seinen bisherigen Veröffentlichungenkennen, keiner Empfehlung.185 Grzymala, E > atllo SdaCTa 1n mairımonio0 Canon1Co etC1VIili ( Dissertatio ad Lauream 1ın Faultate I Canonici apudPont. NLV. GregMarietti orlanam). 80 (2530 Turin U, Rom 1935,
Abriß der Lehre

Die Dissertatio iIst ın gewissem SInnn e1n
lichen W1e nach de

Der die Ehe überhaupt, nach der naiurgesetz-christlichen und zıvilrechtlichen Seite. Immezr-hin werden 1eSse verschiedenen Seiten gesehen unter der uUuck-S1IC des „Sacrum.., Die „ratlio sacra“‘ 1st der Ehe elgen; voO  =dieser Eigenart ist S1e abgedrängt rden und er siammttheoretisches Irren und praktischer 1edGesundung der Ehe muß den Ruckwe Cergang; eine ebung und
en, dus dem die Ehe stammt,

dem Ursprung neh-
Diese Gesichtspunkte werden NIC iın

Bereich des Heiligen.Dstrakter, reıiın theoretischerOrm erörtiert, sondern 1ın Zusammenstellung mit der konkretenWelt un ihren Normen ın die die Ehe eingeschlossen 1sSt. EinDreifaches 111 die Schr1It untfersuchen: or1ginem el Viım Prae-Sscriptorum C1vilium COTUINQUE habitum ad IUS  \ SdCTum ; discriminaad Uuae vita publica deducitur instituto Lum matrimonii 1V1 11S,Lium UNnN10N1S liberae; rationes el V1as qu1bus malo orituro '‘ur-ratiur. Die Untersuchung geschieht dann iın den JTeıilen Matr:i-mon1um 1n eNnere; II MatrimoniumIriımonium 1N 1Ure C1IVIli:
D cath doctrinam: 111 Ma-

Matrimonium 1ın 1urium conflicto(Solutio, Conclusio). Es handelt sıich eine gründlichey Ar-beit, die Beachtung verdient
185 Lavaud, D,, Le INonde moderne eT le Pa a  mariagechretien 80 (437 > DParis 1935, Desclee, de TOoUwWwer CieFr Man kann das uch mM1 gufem eC einen Kommen-tar des päpstlichen Rundschreibens VOom 31 Dez 1930 über diechristliche Ehe (Casti CoONNub1L) nlennen. Der erstie e1l g1Dteinen chr allgemeinen Überblick ber die W el sıch enftgegen-stehenden Ehe-Auffassungen: die christlicheDer zweifte eil zeichn

nd die antichristliche,eTt den Abwehrkampf der Kirche dieGefährdung des dreifachen Ehe-Gutes (proles i1des, sacramentum),die VON elner widerchristlichen Einstellung der Jefztzeit ausgeht1m privaten WwW1e 1m Öffentlichen Leben Es werden 1m einzelnendie gleichen Gefahre und Schäden dargelegt, mit denen sich auchdie ENzyklika auselnandersetzt,schehnisse, die erst nach YSC
aber mit Hinzufügung der (1e-

geireten Siınd. Mıit ziemlicher
heinen des Rundschreibens 211-

deutschen Gesetz usführlichkeit handelt Von dem
SUC| (ähnlich WI1e Juli 1933 (129 ( Der letzte 211die Enzyklik den Ausweg dUus der gegenwär-tigen Krise Zze1Yen, der de schwierig und verwickeltist, e1l 1nNe 1eeit miteinander verketteter Ursachen die -wärtige verwickelte Lage Yyeschaiffen hat Das uch bietet ın
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gleicher Weise einen Einblick ın die re und DPrax1ıs der Kirche
W1e iın die Verhältnisse des wirklichen Lebens, ın denen das Arıist-
1C| Eheideal verwirklichen 1Sst.

187 on Coronata, Matthaeus, SA
ti1o0nes I1uris Canonicli. Vol De ELCHS el poenI1s., &30 (IV U, 676

Iurın 1935, arlıeilili In I' NSCHIU. das
kirchliche Gesetzbuch wird Abschnitt Tür AÄbschnitt des kircnhlichen
Stirairechtes behandelt, vorwiegend nach der inhaltlichen, daneben
aber 1n genügendem Ausmabßbe auch nach der nistorischen un
liıterarischen elfie Was die Irüheren  a° an der „Institutioaes“
des ert kennzeichnet, Lindet sich auch hier wieder: rundlichesWissen, YenNaue enntin1is der bestehenden AONTroversen, e1in klares
selbständiges Urfeil, 1ne glückliche und dem WeC des dNZzZEeNMInWerkes entsprechende Auswahl des gebotenen Stoifes Fur die
Bedürinisse der pra  ischen Deelsorge bietet der vorliegende and
CS Notwendige, dalßl e1ne Ergänzung Urc die Werke
erer Autoren durchaus entbehrlich isT, zumal der Ver(f., SC1
im Text sel iın den zahlreichen und ausiüuhrlichen Noten uber
die AÄnsichten der hauptsächlichsten andern Autoren genäauen Ayuft-
schluß g1ıbt

188 Vermeersch-Creusen, Epitome I1uris Canonici um
commentarIiis. Tom Jal er MI ET 0 (XVI 1 633 5.)echeln 1934, essain. Fr Der vorliegende and
Iaßt das kirchliche Sachenrecht (De rebus) des CIC (can 726
bis Die Neuauflage bietet die Einarbeitung der jüngstenkirchlichen Entscheidungen; auberdem eiINe gründliche Durchsicht
des ahnzen Textes nach der inhaltlichen wWwI1e nach der spralıchen eite, wobei besondere Auimerksamkeit dem KIrC|  iıchen
Eherecht zugewand worden ISt Der Autibau des Buches und
das Gesamitigepräge ist das gleiche geblieben. Der bewährte KOom:-
mentiar 1ST hinreichend bekannt und wird auch iın der vorliegen-den Neuauflage vollaut beiriedigen.189 Keller, H., Sala W andlungen und Mängel kirchlicher Gesetze
(PapstäuBßerungen un Thomastexte): nal Gregoriana (1935)„Das kirchliche eC als außbere Gestalt der verden-
den geordneten reıiıhne1i der Kirche in sSeiner organischen und
Iunktionellen Bedeutung als Darstellung und Vermittlung 1eierer
sıttlicher und gnadenvoller Wirklichkeit“‘ (39) wird anläBlich des
Jubiläums der Dekretalen 1m Lichte des gotftmenschlichen We-
eNSs der Kirche umschrieben. on hieraus ergibt sich, uUber 0S
21n S50ziologische ninaus, eine W andlungs-, Desser eine geheimniSs-0  e, dem Kirchenrecht eigene Fortfschrittsdynamik in Lebendigkeitund Freiheit TOLZ Ablehnung einer unmöglichen ECcclesia splritua-11s 1e die Kirche SICTIS erhaben über einen eutLe auch SOnNst als
drückend empIiundenen Rechtspositivismus; Man denke ihre
Wertschätzung des Naturrechts, des Rechtes der Epikie und der
Gewohnheit. 7Zu wünschen bleibt,
Kirche, e1n einheitliches Kirchenrecht Tür den Westen un Osten

angesichts der Einheit der

uch Thomas hat einiges Wertvolle ZU Kirchenrecht beigesteuert(hiernach Ist ergänzen Renard, Oosition du TO1 Canonique:RevScPhTh | 1935 ] 397—406, 399) ; doch 1e0 21nNe jlefere
Theologie des Kirchenrechts beil i1hım und auch SONST noch N1C
VOr val hierzu Kellers Ausführungen ı1ber Pılaram: Schol
| 1933 ] 243—249). Die Zurückhaltung des hl IThomas en-über dem Kirchenrecht Lindet vielleicht e1ne Erklärung 1N der Ver-
Sselbständigung dieser Disziplin Innerhalb der Theologie seit Gra-
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tlan; vgl Hölscher, Vom römischen ZUMMM christlichen Naturrecht(1931) il 1 Man Dbraucht deshalb (trotz eiwa 1I 107NIC mit leizterem (48) VON einer „Anımosität“ des h1l Thomasgegenuber den Kanonisten D Gemmel190 Perreft, Vincent-de-Paul,maines de la doctrine de la utume
p! Les Origines

ccel 1935, 163—179
Trol1 Canonique: BullLitt-

elle des römischen Gewohnheitsr
Die Entwicklung der Iormalen Bestand-

der konstitutionell
eC der republikanischen Zeit,-MOonarchischen und der absolutistischen Kalser-zeit einschlieBßlich Justinian 1rd mit Quellenbelegen geschildert,soweit dies für dSs Verständnis des CIC dienlich erscheint.Zur Ergänzung der Angaben dUus GIC vgl Wehr Pastor Bonus(1934) 1—22, auch die EuUeste einschlägige deutsche Litzraturberücksichtigt ist

191 Lipp, K., Elternrecht 1m kathol. irchenrecht (ET M ;1:1nsDäd Mag. Hefit 412 Philos.
1 Luchtenberg, 11L eihe,

U, päd AD nrsg V, Al Fischer
80 U, 123 Langensalza

Schulrecht U, Schulpolitik, Hefit 6
chenrecht, ZU) 211 auch in

1934, eyer 2.40 Das Kir-
seiner geschichtlichen Entwicklung,über  Sa das Erziehungsrecht der Eltern wird mit zahlreichen Quellen-angaben geschildert. Dabei erden deutsche, VOra bayrische Ver-hältnisse Desonders Derücksichtigt. Als nafurgemäße keihenfolgeder Erziehungsträger ergibt S1ch die lolgende (97) Familie, Kirche,Gemeinde, aa Hervorgehoben SC1 die Darstellung des DFBischen MischehensIreites Von selbst eien die Verdienste derKirche eiwa die Bevölkerungspolitik, Beseltigung der Kin-derehen in 1na USW. herv( Da der Jefztjährige Fuldaer Hir-tenbrief die religiöse Fam

winnt die Schrift Thöhte ilienerziehung eindringlich ordert, g -
oll Lac. liefern, d

Bedeutung. Beiträge könnte noch die
gegenüber dem Gesinde die ede

402 > da ist auch von der ElternpflichtIn AÄnm muß heibßenenz Il. 1745 ; dabei könnte auftf U 1694 verwiesen werden, WO'
WIr
der Kommunismus als Feind der Familienerziehung gebrandmarkt

192 Gerster Zeil, IThomas Villanova, Cap.,Ius relig1losorum 1 Compendium redact Dro iuvenibus relig10sis.80 (324 Turin 1935, Marietti E: Der auft das Prak-tische eingestellte Leitfaden Derücksichtigt ın ersier Linte DPriester-religiosen, Wwobel besonders das Mendikantenrecht heachtet wird;vgl die AusführunYyen über  a die QUAESTUALIO. uch die Nachkodex-geselzgebung kommt ZUE Geltung. ertvolldie Tür die Dastoral sindusIührungen Uüber die VOCALLO, den Militärdienst vVon Religio-Scehnh, die Laienvereinigungen.wiesen werden aul die Bes
Zur Ergänzung: Es könnte inge-Ummungen über die Äunpassung derOrdenssatzungen den He Kodex Call. 489, Rel1918 AAS [ 1918] 200;1e HNOrmMmMmae Tür 1921 AAS | 1921 ] 538 I undNeubestätigungen Rel 1921 AAS[ 1921] 3197 if.) Laut efzterem rla Sagt INan Del COZrFEZALLONES NIC| mehr eDULA, ondern Constitutiones. Zu 165 DieKarmeliter kann INan ohl N1IC. der ege des Basiliusteilen Ferreres, Las el1giosas 51920) i Das Wesentlichedes In COMMUUNALI Vivend modus T ist wohl schr 1n dieräumliche cohabitatio verlegt STa iın das GehorsamsbandVermeersch-Creusen, Ditome Iur vgl

abweichend Von der Can 41929) 533 Daß,
Dertoribus erst sSpät Reihenfolge 0S Codex, das Kapitel De SIL-OmmL(T, hat das MiBßliche, daß bei Behandlung
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des ehorsams und der ermögensverwaltung die Zuständigkeitdes Superior DZzZw. der Einzelhäuser NIC geklärt werden konunte;für die Vermögensverwaltung könnte 1mM (1e1ste der (S@; 1529
die Verantwortung gegenüber den 1n rage kommenden

Staatsgesetizen betont werden. Zu 166 Consuetudo und observantia
werden SONS mehr geschieden: Falco, Introduzione allo Studio
del CIC (1925) 1215 i1cChmann, ehrb Kirchenrechts 21926)26 Und welche COMMUUNLLIAS kommt bei dem Gewohnheitsrecht 1n
Frage? Vgl Wehr, Pastor ONUS (1934) 9 Vermeersch-Creusen,
d, d, Il. 109 Be!]l der Behandlung der Stiudien xönnte auch auf
Deus SCLIENTLAFIM WOMLNILS hingewiesen werden.

193 ch l! A 9 Katholisches Eherecht. Mit Berückäéh-
LLgung des in eutfschlan Österreich und der Schweiz geltfendenstaatlichen Eherechtes. 80 (239 unchen 1935, 0OSe Pustet.
LW. 480 Das uch will In ersier Linie dem Seelsorgs-klerus und den Studierenden des Kirchenrechtes dienen, arı
hinaus aber auch anderen ÄKreisen enntiInis und Verständnis des
katholischen Eherechts vermitteln 1eSse Zielsetzung verlangte e1ine
Beschränkung auTt das unbedingt Notwendige rücksichtlich der
geschichtlichen Enfwicklung des Eherechtes: un der Einbeziehungbestehender Kontroversen: diese Fragen sind 1n den VO erl.
gefiührten umfangreichen Werken nachzusehen. Die olge und
Einteilung des Stoifes olg dem Gang des GTE Nachdem dieallgemeinen Vorbegriffe er Wesen und wesentliche 1gen-schaften der hen dargelegt Sind, Tolgt die Erörterung der derEhe vorangehenden MaBßnahmen, die Behandlung der Ehehinder-

des Ehekonsens, der EheschlieBungsiorm, der Wirkungender Ehe,
Abschließend wird dus dem kirchlichen ProzeBrecht das W esent-

der Eheauflösung und eventiueller Ehegültigmachung.
ichste über den Eheprozeß beigefügt. Die Darstellung ist klar,aber mitunter schr knapp, daß der weniger auimerksameLeser eiah  10  » au über no  endig Beachtendes INWegZU-lesen. Es ist e1INe ungewöhnlich groBße vVon aCcC 1n wenlgWorte gefabt, Sı daß erst e1n YyeNaueres Studium die Arbeit unddas Wissen des erl. recC schätzen Auft Einzelheiten,und namentlich aul sirıttige DPunkte einzugehen, erlaubt der elinerkurzen Besprechung ZUr VerIiügung stehende aum N1IC Dasuch wird dem ihm VO  z ert gesetztien Zweck durchaus gerechtund wird den SeelsorYern WI1e den Theologiestudierenden eln wiıll-

OmMMenNer und zuverlässiger Führer Se1n., Hürth194 Gardeil, In La vrale V1Ie chretienne. 80Daris 1935, Desclee FFr 20=—=> Als Kinder Gottes haben WIr
(IX 2563

Anteil götfflichen Leben In diesem Leben Gottes können WITrunferscheiden zwischen dem innergöttlichen Leben, Erkenntnis undLiebe der göfflichen Personen untereinander, und dem Leben (G0t-tes, das sich nach auben kundgibt, ScChaffung und Regierung derWelt. Wir ahmen analoger Weise das innergötftfliche 2n nachdurch Glaube, Hoffnung und jebe, das andere UrCc| die INOTd-ischen Tugenden. So ergeben sich die ZWeEeIl 211e des BuchesUnser götffliches eben: IL die göftliche Herrschaft über unsselbst Gemeint ist damit das gahz unier der Herrschaft derGnade stehende Leben, das der Christenmensch mit Hilfe dereingegossenen moralischen Tugenden Nun ist das VOT -liegende uch eın AÄUSZUG dQus den zurückgelassenen Schrittstük-des verstorbenen Gardeil Der Herausgeber unierzogsich der Ärbeit, den eigentlichen des Verfassers heraus-
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zuarbeiten, nämlich die Struktur der UÜbernatur. DIie Schwierigkeit,
die sich einer olchen Arbeit naturgemäßh entgegenstellt (vgl
IsT, WI1e mMIr cheint, nicht völlig üuberwunden worden. Die ausiIuhr-
1C: Einleitung VOonN - Gardeıll kann das 1m er selbst
enlende N1IC erseizen. Das Verweisen auft andere TrDelilen des
Verf., OIW. die en des Hl (Gelstes 1ın der »  12 Spir  . nuützt
IUr denen eIwas, die 1ese Zeitschri{ft halten oder die Werke
des verstorbenen ert QuL kennen Da der Einifluß der Gaben
des H1 (Gieistes aul das waäanhre christliche en vVon Sı grober
Bedeutung —>  Z Mu ihre ellung iın E1ner Arbeit, die gerade die
Struktur dieses Lebens Dbehandelt, aufgezeigt werden. Die Austfuüh-
ruNgel über die übernatürliche Klugheit und die Tugend dır GOof
tesverehrung ird jeder mit grobem Nutzen lesen, spricht
dus ihnen die gründliche Arbeit eines gelehrten un irommen
annes, apıg

195 Vonmuer, A > Christianus. Das ild VO katholischen
Menschen. Aus dem Englischen übertfragen VON Albert
SICH Mätrt, Abt vVon rüssau. 80 (AIV U, 190 reiburg Br.
1935, erder 220 LW. 35.40. In siebzehn apiteln will
der Verifasser das ıld VO kath Menschen ın selinen Hauptzügen
zeigen. Es sind keine gelehrten Iheologischen Abhandlungen, die
UNs da geboien werden: sondern dUus den groBßen theologischenWissensgebieten WIrd die ine oder andere Wahrheit erausge-griffen und in einfacher, ansprechender Weise hehandelt Es
ird also, 00| Beispiel zu NeNNEeNT, die na nicht 1m 7Zusam-
menhang behandelt, sondern S ist ın eigenen apıteln Von der
Heiligung, der rleuchtung und Innewohnung des HL (Geistes
die Rede, anderes 1st hier und da eingestreut, eiwa 1m Kapitel„„Der Christ bei der Arbei So könnte Man das (janze eln LEr-
bauungsbuch belehrenden Charakters HNeMNNenN.

196 ar  y’ S: La V1Ie spirituelle d’apres les De des tro1is
premiers 1ecles. 80 (318 Daris 1935, O1 N Gay Fr

Der Urc zahlreiche rein wissenschaftliche Veröffentlichungenbekannte Pafrologe wa die Frömmigkeit bei den Vätern 1n den
ersten drei Jahrhunderten als Gegenstand sSelner Darstellung. Er
Iut 085 auTt 1ne iın Frankreich als musfergültig anerkannte AÄrT, die
WIr ın Deutschland nicht für Lonangebend ansehen. Wie viel,auch gelehrtes, Wissen hat beispielsweise Rudolf Kapp geboten1n seinen „Heiligen un Heiligenlegenden in England““ Studien
ZU und Jahrhundert (Halle 1934, Niemeyer)! Die Ver-
schiedenheit der christozentrischen Richtung Von der 1m Kamp{tmit dem AÄrlanismus anhebenden theozentrischen (Augustinus) und
das allmähliche Wiedererwachen der christozentrischen VO  =
und Jahrhundert Bernhard, Franziskus: das ea
apostolischer Lebensart 1m en Frankreichs, SOW1© iın Flandern
und rabant), ist auch NIC als ferne Perspektive irgend-WI1e angedeutet. Es tehlen auch alle Verbindungslinien nach TNOE,
DIie Passionsmystik des hl Ignatius Von Antiochien STICe alleın
Ur  x sich, losgelöst VoOonNn den alle Jahrhunderte befruchtenden Dar-legungen des Daulus über das Kreuz und das Iut Christi Es
wird auch N1IC Schluß in einem Überblick der Versuch g -mac gemeinsame Züge dUuSs den einzeln vorgeführten Vertretern
zusammenzustellen. AIl dies Ist keineswegs 00l Mangel Wis-
SCemM, Beherrschun und Durchdringung des Stoiffes, hier stechtBardy erster Stel le Es scheint dies eine allein ZUr „Erbauung“gewählte Methode sein, die haarscharf die WISSonschaftliche
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Erörferung Von rein religiöser Darlegung geschieden w1sSsen wıll
Tertullian P BY der sicher in seiner katholischen eit QutL Religlö-
SCS DOL, scheidet vollständig dUuS, während die den Salomos un
der Bischof Methaodius TOLZ kritischer Einschränkungen als NMOT-
male Verfireter zählen. 1NNVo ist Del dem Gegenpapst Hippolythervorgehoben, WIe auch schon VOT dem Mariyrium sich dUuS-
zeichnete durch Ireue a  eS, W dsSs TUr dUus der Vorzeit
überliefert 1e und Urc seine lıterarischen Kämpfe ZUNM Schutz
des wahren Glaubens. spricht auch VON den Fragestellungen, die
sich die eucharistischen Gebete der Didache apite und
reihen, aber „„S1e lassen sich ZUr eit N1IC. mit Sicherheit beant-
worten“‘ (72) AMUrZ, bringe den kritischen S1inn SOTOSam ZUr Ruhe,g1ib dich der unmiıittelbaren Einwirkung des hl 1gnatius, olykarp,der hl Blandina hıin un eiwas VOIN diesem Irischen Springqueder Frömmigkeit geht aut dich über. Bruders.

197 Hanozin, D,, La gesie des mar({iyrs. 0 (267Paris (1935) Desclee, de Brouwer oft Cie Fr I'
Ben Vorbild Bardys 'o1qg iın em und Jedem Inhaltlich allein
ist das ema anders gestellt. Es handelt sich die artyrerder erstien drei Jahrhunderte, N1C| die Väter, nicht
solche, die sich noch eutie durch ihre Schriften uUuns wenden.
1lle Legenden und eSs Legendarische ISt Ssorgfältig ausgeschaltet,aber auch jede selbständige kritische Erörterung. Der 1exft IStiın il1eBender Iranzösischer Sprache geboten Das Original suchteder ert. Iür den Tod Cyprians glücklich bei Reitzenstein Hei-delberger Akademie, Sitzungsberichte Tür die palästinensi-schen Marturer Apphianus, Theodosius und Pamphilus 1M denna (16 [1897 ] 129 } und tfür alle übrigen ın den „Ausge-wählten Martyrerakten“‘ (Knopf-Krüger LUr hat ın VOT-

CaCI1us und asslan N1C] mitübernommen.
ständiger Zurückhaltung die DPassio des Dasius, die en über

Bardy und De-handeln beide Polykarp, Justin, rTrenäaus un Cyprian. eSs ardyd uls dem mien Schrifttum chöpft, bleibt nach SeiINnem emaauft das Martyrium beschränkt. Darum iimmen 21 bei denMartyrern VON uon vollkommen überein.  a cht UrC! die g -wandte moderne Übertragung manches VON ehernen Härte derursprünglichen Akten verloren, WIF. anderseits der Inhalt OT-hebend, kräftigend und eindringlich aut heutige Leser. Brslerp, W! Hochschule der Gottesliebe Die X-zitien des hl Ignatius VON Loyola erklärt und besonders Tür denGebrauch Dei Einzelexerzitien vorgelegt VON 80Warendorf 1935, Schnell (460
keine Ausführungen uüber die Exe

LW. 5.70. Das uch glbt
rzitien, sondern legt dise VOT und. g1bt die naturgemäß Erklärungen dazu;: Del (1e-legenheit werden Streitiragen ge.r£, und schlieBßlich der aupt-ZWEeC 111 eine Anleitung Selbstexerzitien geben Hierfür,aber auch für das eigentliche der Exerzitien, ist das uchIn YJanz vorzüglicher Weise geeignet.LO Y, Je Ar Une Bonaventurienne detheologie mystique le ‚„„De triplicı 1a 80 (182 Paris 1934,Librairie Saint-Francois. Im reichen aszetilisch-mystischen Schrift-Lium des hl Bonaventura verdient das Büchlein De irıpliıV1a, auch bekannt unter dem Namen Incen dium amorıs oOderBParvum onum in der Tat den Namen 1ner Summa theo-1l0giae mysticae. Ihr tiefer Gedankeninhalt WIr hier Vonberufener e1Le mit groBer Gelehrsamkeit dargelegt. Zugleich
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wird den Quellen nach
Pseudoareopagita, und das Nachwirken bel den niederländischen

nl wI1e AÄugustinus und DiIionysius

spätere eit verfolgt.
Fraterherren, Dionysius Cartusianus, Garc  1a Cisneros bis 1n die
des Gebeislebens,

Wertvall ist Desonders die Entwicklungangefangen Von besinnlicher Lesung bis ZULContemplatio iniusd, wobei die Bedeutung der methodischen Be-trachtung klar hervortritt. Zahlreiche AÄnmerkungen blieten wert-VoO Literaturnachweise. eben selner Alarheit und tieien PSY-chologischen Kenntnis ist VOT all die äarme und Salbung1ın den Schriften des seraphischen Lehrers, die S1e auch geradeIür UNSere eit lesenswert machen. Es ST das Verdienst desVerfassers, dies mit umfassender
eratur wlieder einmal nachgewiese haben

Kenntnis der einschlägigen Inl
Richstaegtter.200 Schneider

Worischatz eister Eckehar
c B., Der intellektuelle

ts Neue Deutsche Frorschungen,1 Abt Deutsche Philologie 1) Yr 80 (130 Berlin 1935,Junker D Duüunnhaupt. 5.50 Jost Trier hat, teilweise 1mGefolge des schweizerischen Dhilologen de S5aussure, mit S@1-1iem Begriff des „Sprachfeldes“‘ der „Freldgliederung“‘ und des„Feldgliederungswandels‘, Vo Ganzen und N1IC| VT den Tel-len dus ehend, eue Wege in der Wortkunde beschritten. Inseinem e1st: bewegt sich die Arbeit VOIN Schn., die dendeutschen Wortschatz 1m Sinnbezirk des Verstandes Dei eisterEckehart untersucht Auf der Grundlage unbedingt sicherer OXT2wird zuerst das Sprader Accidentia die
chifeld der naturalia, dann die Feldgliederung

schlieBßt sich 1n Einteilung siammt Von Trier) beleuchtet. D2m
harts 1n Vergleich

bschnitt d der das sprachliche Gefüge cke-eizt mit dem hölfischen und anderen zeitgenÖössi-schen Gefügen (SeUSECe, Tauler, Hugo vVon Trimberg). Ein wert-volles Wörterbuch, das alle Belegstellen ammelft, beschlieBßt dasuch Vor em iınteressiert die Deutung und Eingliederung Von„vernunftekeit, VersLantnüsse, gemüet, Dbescheidenheit“ d., DieUntersuchung kommT dem esultat, daß Eckeharts Sprachekeine pantheistische Deutung zuläßBt. Die wichtigsten Ergebnissegruppieren sich das Wort „vernünftekeit“‘. In ihm hat cke-art „„der deutschen Sprache eln Wort VoNn ©1 Gehaltstiefegegeben‘“‘. Sein Kerngehalt ist dasGeiste, 1m Pneuma Christi“>9

„Goi{itbesitzen 1mM Heiligen
mentalıs““.

die un10 mystTica und die Urc S10bewirkte COgnNIiTfi0 Dei experidem Mittelhochdeutschen muß darum di
In einer Übersetzung dUus

Seele 1n der Gnade“
Scs Wort mi1t ‚die Q1IST-

mit ‚Gnade“‘ wieder
‚„„die gnadenhaft erhobene Seele“‘, oft auchgegeben werden. Das Wertvolle der AÄrbeit1eg ın der ganzheitlichen BetrachLUuNgsSweise des intellektuellenSprachraums Eckeharts, der nicht ohne weiteres mit einer Über-SeTZUNGg lateinischer Fachtermini zusammenftTällt Richtig 1Sst auchdie Erkenntnis, daß Eckehart TOLZ Sel1nes aristotelisch-thomistischenSprachgewandes mehr augustinischen (und neuplatonischen) alsthomistischen Antrieben Tolgt. DIie konsequente Beurteilung desMeisters VOM Boden der vollen und tieigefaßten Kirchenlehre istwohltuend und das e1INZIg Richti

vVon „vernunfiftekeit“ Dagegen erweckt die Deutung
Sinn auch anklin

doch große Bedenken. Sicher ist, daß dieserDaß diesund ausschlieBliche Gebrauch
ber der konsequent durchgeführte

eweisen lassen. Das ko
ckeharts -  ISt, dürfte sich schwerlich

mmende Wörterbuch der Neuen Eckehart-ausgabe wird diese FragC  0 weiter klären. 00S,


